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Dem Kaiſer
Nun jährt ſichs, daß zu des

Kaiſers Wiegenfeſt im Dröhnen des
Weltkriegs zum erſten Mal der
ernſte, eherne Gruß der Glocken
durch alle deutſchen Gaue läutete,
Zum zweiten Male leuchtet die
Sonne des 27. Januar durch Blut
ind Glaſt auf die waffenſtarrende
Erde und noch immer ſchwingen die
Furien des Krieges unbarmherzig
die Geißel über die ſeufzenden Völ
ker. Dem wütenden Neid und Haß
des Engländertums, jenes blutſau
geriſchen Varnpyrs der Menſchheit,
dankt es die Welt, wenn es noch
immer nicht genug iſt des Jam-
mers, den der männermordende
Krieg über Millionen von Witwen
und Waiſen, von Müttern, Schwe
ſtern und Bräuten gebracht hat,
nicht genug der Zerſtörung unend-
ſicher Früchte von Menſchenfleiß
und Schweiß, immer noch nicht ge-
nug auch der Vernichtung an Gü-
tern der Kultur und Geſittung, des
Menſchheitsgedankens und der
Hriſtlichen Geſinnung.

Denn wahrlich ein Hohn auf
Chriſtentum und Kultur iſt die
wahnſinnige Habgier Großbritan-
niens, das zu Schutz und Trutz des
eigenen heiligen Geldſacks in fang-
tiſcher Wut den Weltenbrand mit
Haß und Lüge ſchürt, damit Deutſch-
land zermalmt werde, deſſen ſtille,
fleißige, raſtloſe Friedensarbeit
ſeine ſatte Ausbeutung der Welt
nach den Sätzen kalt rechnender
Profitwut mählich in Gefahr
brachte und Altengland voder beſſer
deſſen plutokratiſche Sklavenhalter
zu zwingen drohte, die eigenen
Volkskräfte und Jntelligenzen frei
zu machen von der überlieferung
ausbenuteriſcher Selbſtſucht. Das
Engländertum in Großbritannien
und ſeinen Kolonien nicht minder
wie in den Vereinigten Staaten
von Mordamerika iſt der Feind, der
Antichriſt, deſſen Rach- und Raff-
gier die Welt dieſen Kampf auf Le
ben und Tod dankt, jenen Kampf,
deſſen Ende nicht eher nahe iſt,
nahe ſein darf, als bis England,
ins Mark getroffen, den Speer zu ſenken gezwungen iſt,
nicht nur den ehernen Speer im Kampfe der blanken
Waffen, ſondern auch den Speer der Lüge und Verleum-
dung, des heimtückiſchen Verbrechens, der Gleisnerei
und Beſtechung.

Kein ſehender Menſch nichtengliſchen Blutes kann
und wird heute mehr über den wahren Grund und Ur-
ſprung des Krieges zu täuſchen ſein. Jn tauſend Be-
kundungen hat England ſeine innerſte Geſinnung of-
fenbart und vielfach mit einwandfreier Deutlichkeit ein
zyniſches Bekenntnis abgelegt. Und nur der Umſtand,
daß die führenden Männer aller ſeiner Bundesgenoſſen

vom größten bis zum kleinſten, von Montenegro bis
Rußland ein ſeltſames Gemiſch von Fanatismus,
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Schlauheit, Heuchelei, Borniertheit, Größenwahn, Ehr-
und Skrupelloſigkeit bilden, ein Gemiſch alſo, das als
ein Extrakt engliſchen Weſens mit ſlaviſchem bezw. wel-
ſchem Aufguß erſcheint nur dieſer Umſtand erklärt
es, daß der Vierverband noch heute, wenn auch nichts
weniger als einträchtig, im engliſchen Bette ſchläft, ob-
wohl John Bull deſſen Daunen auf dem eigenen Wanſt
zu ſammeln weiß und ſeine Schlafburſchen an allen
Gliedern frieren läßt. Die Solidarität des Verbrecher-
tums hält ſie beiſammen, weil jeder einzelne ohne Eng-
land ſich verloren glaubt, vor allem gegenüber dem eige-
nen Volke.

Das iſt der Grund dafür, daß unſere Stimmung
heute ernſter, unſere Hoffnung auf einen nahen Frieden

minder ſtark iſt, als vor einem
Jahre, trotzdem unſere und unſerer
Bundesgenoſſen Fahnen ſiegreich
wehen an allen Grenzen und weit
über unſere Grenzen hinaus.

Wahrlich mit hohem Stolz auf
unſer unvergleichliches Heer und
ſeine Führer, mit froher Genug-
tunng über die unzerſtörbare
Ruhe und Zuverſicht unſeres Vol-
kes, aber auch mit heißem Dank
für die gnädige Führung des All
mächtigen blicken wir auf dieſes
Jahr zurück. Mit feſter Hand hat
unfer glorreicher Kaiſer unſer Heer
und Volk durch die ſchweren Fähr-
niſſe dieſer großen Zeit geleitet, je-
derzeit uns Allen voranleuchtend
in Gottvertrauen und ſchranken-
loſer Hingabe und Pflichterfüllung
fürs Vaterland. Wenn er den Blick
rückwärts lenkt und den Erdruſch
des letzten Lebensjahres prüft, ſo
darf er dem Dank gegen Gott Aus
druck geben, der ihn und ſein Volk
ſichtlich begnadigt hat. Durch furcht
bare Schläge in Oſt und Weſt ſind
die militäriſchen Angriffskräfte
Rußlands und Frankreichs völlig
und hoffnungslos gebrochen. Am
Hellespont ſcheiterte jämmerlich der
prahleriſch auspoſaunte Anpralſ
der Weſtmächte. Das verbreche-
riſche Serbien und ſein Spießgeſelle,
das ehrloſe Raubneſt Montenegro
liegen zerſchmettert am Boden. Jn
Englands moslemitiſchen Kolonien
gärt es und ſchwelt der Dſchihad,
der heilige Krieg. Auch am Perſi-
ſchen Golf beſinnen ſich die moham-
medaniſchen Stämme auf ihre
Freiheitsrechte und knirſchend muß
Altengland ſein ſchimmerndes
Stirnband, die Freiheit der Per-
ſon, die Habeaskorpusakte, zur
Pfandleihe ſchleppen, ſich aus dem
eigenen Körper einen Blutvorſchuß
zapfen, um die dringendſte Notdurft
der Abwehr des Feindes, der Mit-
telmächte, zu ſtillen.

Hier iſt der wahre Wertmeſſer
des Erfolges, den wir im letzten
Jahre erſtritten: Wir haben dem
frechen Britentum das ihm allein

und über alles heilige Diadem der ſouveränen Selbſt
ſucht von der Stirn geriſſen, mit dem ſie untrennbar ver-
wachſen ſchien.

Aber mehr noch. Der Strick, mit dem man uns zu
würgen dachte, Hunger, Not und Teuerung legt
ſich als eine ſich mehr und mehr zuſammenziehende
Schlinge um der Feinde Hals. Und vollſte Ratloſigkeit,
das abſoluteſte Unvermögen, dieſem Würgen zu ſteuern,
offenbart ſich in der maßloſen Steigerung des Haſſes
und der Wut unſerer Feinde gegen uns. Wohl wird es
England noch eine Zeit lang gelingen, durch verzwei-
felte Blockade Anſtrengungen, deren Folgen es
als vernichtend für uns hinſtellt, ſeine Spießgeſellen die
eigene Not in der Hoffnung auf unſere viel größere



vergeſſen zu machen. Bricht auch wie bald erkenn-
bar werden muß dieſer Bluff vor der Macht der Tat-
ſachen zuſammen, ſo wird es kaum noch ein Mittel ge
ben, um die ausgemergelte Rotte Korah länger beiſam-
men zu halten, die heute noch Englands Krieg gegen uns
kämpft, angſtvoll nach der Schneide des deutſchen
Schwerts ſpähend, wohin ſie wohl in nächſter Zukunft
den ſchmetternden Schlag richten wird.
Vaſtet heute auch die Schwere der Zeit mit ihren

Opfern, die noch zu bringen ſind, gewaltiger und wuch-
tender auf unſerer Seele unſere Zuverſicht, die Ge
wißheit des Sieges, die Hoffnung auf eine neue große
herrliche Zukunft des Deutſchtums iſt feſter und größer
als je.

Unſer Kaiſer iſt es, der unſer Schwert ſchliff und
ſtegreich führte, unſer Kaiſer, der durch die offenbare
Reinheit und Lauterkeit ſeines Wollens und Tuns den
Kampf der Geiſter und Intereſſen im Jnnern entwaff-
nete und niederzwang. Unſer Kaiſer leuchtet uns voran
in ſchlichter, erhebender Arbeit und Pflichttrene. Mit
ihm wollen wir kämpfen, mit ihm wollen wir ſiegen.
Und iſt in unſeren Feinden keine Größe wie die der Ge-
meinheit zu beſtaunen, ſo wollen und müſſen wir uns
gewöhnen, Vertrauen, Biederkeit und Freundſchaft im
Verkehr mit fremden Völkern abzulegen und dafür
Härte und gerechten, aber unbeugſamen Willen zu ſetzen;
dann wird unter der Führung unſeres geliebten Kai-
ſers unſer Deutſchtum nach erfochtenem Siege den Auf-
ſtieg zur Sonne nehmen, den Dichter und Seher ihm
ſeit Generationen weisſagten.

So grüßt der Heilruf des ganzen dankbaren deut
ſchen Volkes ſeinen Herrn und Heerkönig mit dem herz-
lichen Wunſche noch vieler früchtereicher Jahre und hei-
ßen Gebeten um eine glückhafte Zukunft.

BedAmtliche Anzeigen.
Seite 8 betr.-

1. Belieferung der Getreide und Mehl verarbeitenden Be-
triebe durch die Reichsgetreideſtelle.

Tageschronik
Die Waffenſtreckung in Montenegro nimmt ihren fried-

lichen Fortgang.
Es heißt, daß Jtalien unter engliſch-franzöſiſchem Zwang

on zum Wortbruch und zur Reiſe nach Lyon veranlaßt
abe.

Nach Mitteilungen eines bulgariſchen Konſuls ſollen ſich
nur etwa 25 009 Mann ſerbiſche Truppen im elendſten Zuſtand
nach Albanien gerettet haben.
Rußland will wieder eine innere 4 Milliarden- Anleihe

aufnehmen.

Amerika proteſtierte in London gegen die Anwendung von
Geſetzen, die den amerikaniſchen Handel ſchädigen.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Keine Kämpfe in Montenegro.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 25. Jannar. Die Entwaffnung des monte-

negriniſchen Heeres geht nach wie vor glatt vonſtat-
ten. überall, wo unſere Truppen hinkommen, liefern die mon
tenegriniſchen Bataillone unter dem Kommando ihrer Offiziere
ohne Zögern ihre Waſſen ab. Zahlreiche Abteilungen aus Ge
genden, die noch nicht von uns beſetzt ſind, haben bei unſeren
Vorpoſten ihre Bereitwilligkeit zur Waffenſtreckung angemeldet.

Jn Skutari erbeuteten wir 12 Geſchütze, 500 Ge
wehre und 2 Maſchinengewehre.

Alle aus feindlichem Lager ſtammenden Nachrichten über
nene Kämpfe in Montenegro ſind frei erfunden.
Daß der König ſein Land und ſein Heer verlaſſen hat, beſtätigt
ſich. Jn weſſen Händen derzeit die tatſächliche Regierungs
gewalt liegt, läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit feſtſtellen,
iſt aber für das militäriſche Ergebnis des montene
griztſchen Feldzuges völlig bedeutungslos.

Die Wiener Blätter erhalten von unterrichteter Seite eine
Mitteilung, in der hervorgehoben wird, daß König Nikita
und die montenegriniſche Regierung bisher ihre
Friedensbitte nicht zurückezogen haben. Anderer-
ſeits wird der König von Lyon aus ſchwerlich in der
Lage ſein, den urſprünglich gewünſchten Sonderfrieden
noch abzuſchließen. Es fragt ſich alſo, ob er dem Prin-
zen Mi-ko und den mit dieſem zurückgebliebenen Vertretern
der Regierung Vollmacht hinterlaſſen hat, in ſeinem Namen
nach Beendigung der Waffenſtreckung über den Frieden zu ver
handeln und ihn gegebenenfalls-gültig zu unterzeichnen.

Prinz Mirko und die zurückgebliebenen Mitglieder des mon
tenegriniſchen Kabinetts deuteten bisher mit keinem Worte an,
daß ſie in ihrer Lage Hſterreich- Ungarn gegenüber eine Ande-
rung herbeizuführen wünſchten.

Das Spiel hinter den Kuliſſen.
Eine Münchener Zeitung will Einzelheiten über die Vor

ärge in Montenegro erfahren haben. Jn den Mitteilungen
ürfte ſich Wahres mit Falſchem miſchen. Danach ſoll infolge

eines am 11. d. M. in Rom abgehaltenen großen Kriegsrats
die italieniſche Regierung Montenegro den dringenden Rat er-
teilt haben, Frieden zu ſchließen. Nach Bekanntwerden der
Waffenſtreckung hätten alsdann die Geſandten Frankreichs und
Englands ſofort in Rom einen ſtarken Druck dahingehend aus
eübt, daß ein Friedensſchluß unbedingt zu vermeiden ſei. Ri-ta müſſe alſo ſein Wort zurücknehmen. Gewiſſe Verſprechun-

en ſeitens der Weſtmächte ſcheinen dann Nikita zur Reiſe nach
von veranlaßt zu haben, wobei ſeine UÜberfahrt nach Brindiſi

ohne Unterſtützung der italieniſchen Flotte unter großen Gefah-
ken und Beſchwerden erfolgt ſei. Fraskreich habe durch die
ſigtedunt der ganzen NikitaSippe nach Lyon eine zuver-
arg ifſicht erlangen wollen, da Italien nicht als verläßlich

Ent Das iſt der tatſfächliche Kern der ſenſationell ausgeputzten
rungen der im ganzen nicht un wahrſcheinlich klingt,

aber doch wohl mit der Zeit noch dieſe oder jene Korreklur er
fahren wird.

Ubrigens u Frankreich auch die Überſiedlung ver
ſerbiſchen Regierun z o verlangen, wennanders die Weſtmächte für die Wiederherſtellung Serbiens im
Friedensſchluß ſorgen ſollen. Man will anſcheinend beide Raubſagten bezw. ihre auswärtigen Regierungen zum nachträ ger
Beitritt zum Londoner Abkommen veranlaſſen. Ein kindliches
Vergnügen!

Was von Montenegro übrig geblieben iſt.
Rotterdam, 25. Januar. Der montenegriniſche Oberſt

Lopowats erklärte Depeſchen aus Petersburg zufolge,
von der urſprünglichen montenegriniſchen Armee von
70 000 Mann ſeien nur noch 15 000 übrig geblieben, welche
faſt verhungert und ohne Kleidung waren. Für jedes
Gewehr blieben nur 100 Patronen und für jede der 23 Kano-
nen nur noch 38 Geſchoſſe. Ein Achtel der Bevölkerung. ſei am
Hungertode geſtorben, weil Hilfe von nirgendwo zu
erwarten war.

Flucht der albaniſchen „Regierung“ aus Duraqzzo.
Wien, 25. Januar. Die „Zeit“ meldet aus Lugano:

Nachrichten aus Mailand zufolge haben die Vier verbands-
konſuln Aleſſio bereits verlaſſen. Die albaniſche
„Regierung“ und die diplomatiſchen Vertreter des Vierverban
des ſind aus Durazzo abgereiſt.

Eſſad Paſcha in Valona.
Zürich, 26. Januar. Schweizeriſche Blätter melden: Eſ-

ſad Paſcha, der wohl die „albaniſche Regierung“ vorſtellt,ift mit den Ententegeſandten in Valona ein getroffen.
London, 25. Januar. „Central News“ drahten aus Genf:

Nach römiſchen Meldungen ſind große Munitions-
und Lebensmitteltransporte nach Valona un-

terwegs. Die Jtaliener beabſichtigen, dieſen Hafen
gegen einen etwaigen Angriff der Hſterreicher zu verteidigen.

Nach ſchweizer Berichten ſoll dagegen die Aufgabe Va-
lonas ſeitens der Jtaliener unmittelbar bevorſtehen. Man
r ſich v Rom ſelbſt noch nicht klar geworden zu ſein, was
man tun will.

Die Reſte Serbiens.
Der nach Sofia zurückgekehrte bulgariſche Konſul in Alba-

nien, Georgieff, erzählt, daß nur traurige Reſte des ſerbiſchen
Heeres in elendſtem Zuſtande Durazzo erreicht haben. Nach
ſeiner Meinung hatten ſich nur etwa 25 000 Mann gerettet. Nach
hie ns der Serben habe ihre Dynaſtie das Land zugrunde ge
richtet.

Theotokis F.
Athen, 25. Januar. Theotokis iſt geſtorben. Seine

Beiſetzung wird auf Staatskoſten erfolgen.

Griechiſch-türkiſche Verſtändigung.
Wien, 25. Januar. Aus Athen wird dem „N. Wien.

Journ.“ gedrahtet: Laut Meldungen von unterrichteter Seite
hat eine Reihe von bis jetzt in Schwebe geweſenen Fragen zwi-
ſchen der Türkei und Griechenland eine einverſtändliche
Löſung gefunden. Die wiederholten Beſprechungen des
türkiſchen Geſandten Chalib Bey mit dem griechiſchen Mi
niſterpräſidenten Skuludis haben das erfreuliche Ergebnis
einer gütlichen Verſtändigung und weſentliche Beſ-
ſerung der Beziehungen zwiſchen den Staaten ergeben.
Es war der Wunſch der griechiſchen Regierung, der neue grie-
chiſche Geſandte in Konſtantinopel, der frühere Miniſter des Äu-
ßeren Hallerghis, ſolle erſt auf ſeinen Poſten abgehen, bis alle
zwiſchen der Türkei und Griechenland ſchwebenden Fragen ge
regelt ſeien. Der nunmehr erfolgten Verſtändigung wird hier
große Bedeutung beigemeſſen.

Der Krieg gegen FJtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 25. Januar. Amtlich wird verlautbart: An der Ti-
roler Front beſchoß die feindliche Artillerie die Ortſchaften
Creto (Jnudikarien) und Caldenazzo (Suganatal). Am
Görzer Brückenkopf ſind bei Os lavija wieder Kämpfe im
Gange. Geſtern abend war die Tätigkeit der italieniſchen Artil
lerie an der küſten ländiſchen Front ſichtlich lebhafter.

Jtalien vor dem Zuſammenbruch ſeiner VBalkanpolitik.
Lugano, 25. Januar. Wie immer in kritiſchen Tagen, er-

n die Mailänder Preſſe infolge Zenſurſchwierigkeiten mit
tarker Verſpätung, doch erfährt man, daß die kampfloſe

Einnahme von Skutari durch die Hſterreicher nach der
Ankündigung heldenmütiger Verteidigung der Stadt in Jtalien
wie ein Donnerſchlag gewirkt hat. Die italieniſche Preſſe
iſt durch die Einnahme der Stadt ſo überraſcht worden, daß ſie
in der gleichen Nummer Nachrichten aus Pariſer Quelle bringt,
nach denen jede Bedrohung Skutaris ausgeſchloſſen ſei und die
Rückkehr Nikitas zur übernahme eines Armeekomman-
dos nach Skutari als bevorſtehend gemeldet wird.

König Viktor Emanuel hatte in Rom eine lange
Unterredung mit dem montenegriniſchen Miniſter-
präſidenten. Die Zenſur ſtrich der Preſſe alle Angriffe auf
Montenegro, aber auch die Wiedergabe der engliſch- franzöſiſchen
Einladung zur Truppenentſendung an den Vardar
wurde verboten. Peinlichen Eindruck macht die Verlän-
gerung des Zeichnungstermins auf die An-leihe als Beweis eines kläglichen Ergebniſſes.

Der Schrei nach Jtalien.
Paris, 24. Januar. Jn der Frage des Balkanunter-

nehmens der Alliierten wird der „Temps“ immer drin
gender in der Forderung der Mitwirkung Italiens in Saloniki.
Jtalien will Valonahalten, ſtellt das Blatt in ſei-
ner Kritik der militäriſchen Lage befriedigt feſt, meint aber
gleich dazu. daß, um dieſen Hafen zu verteidigen, Jtalien nicht
alle ſeine Streitkräfte dorthin zu ſchicken brauche. Das würde
nicht mehr heißen, in vollkommener Solidarität und inniger
Zuſammenarbeit mit den Alliierten handeln. Eine Eini-
gung könne nicht erzielt werden auf dem Boden eines Pro-
grammes für paſſiven Widerſtand, nämlich für die Vertei-
digung Valonas und Salonikis. Das gemeinſame
Vorgehen müſſe vielmehr offenſiv werden und könne nur
Saloniki zur Baſis haben. Ferner hebt der „Temps“ die recht
gefahrvolle Lage der Montenegariner und die bevorſtehende
Beſesß ung San Giovanni di Meduas und Dur azzos her-
vor. Man müſſe der Not wendigkeit ins Auge ſehen, die ſerbi-
ſchen Truppen teilweiſe nach Valong zu ſchicken. Mehr und
mehr werde es klar. daß Jtalien dicht davor ſtehe,
energiſche Entſchlüſſe faſſen zu müſſen, ſeine

Balkanpolitik ſtehe am Wendepunkt.
Jtaliens „innere Kämpfe“.

Lugano, 25. Januar. „Povolo d'Jtalia“ veröffentlicht als
Leitartikel einen offenen Brief an das engliſche Volk,
in dem es heißt: Jtalfen trat freiwillig in den Krieg ein. Da-
her hat es heute innere Kämpfe gegen den kriegs-
feindlichen Volksteil zu beſtehen. Dieſe Kämpfe wer-
den erſchwert durch die engliſche Habgier in der Koh-
len- und Getreide frage. die in Jtalfen eine unerträgliche
Lage ſchafft. Wenn das italieniſche Volk durchhalten ſoll, dann
muß England Jtalien wirtſchaftlich enkgegenkommen.,

Das Blatt weiſt ferner darauf hin, daß Runciman die
Forderung der engliſchen Reeder von 20 Francs für den Doppel-

zentner inbrern zurgehyerhen have. Beſonders bedauerlid
ſei es, daß die von den verbündeten Regierungen mit der Ge
treideverſorgung der Alliierten beauftragten Reedereien
durch den Vater Runcimans vertreten ſeien.

Aus dem Weſten
Acten Heftiger Geſchützkampf.
Rotterdam, 25. Januar. Der „N. Rott. Cour.“ meldetOoſtburg: Seit geſtern mittag iſt erneut der Donner einer

heftigen Kanonade von der weſtlichen her zu hö
ren, und zwar mit einer Heftigkeit, wie ſie ſeit langem nicht feſt
zuſtellen war.

Neue Beſchießung Nancys.
is, 24. Januar. Die „Ag. Havas“ meldet aus Nan

cy eine neue Beſchießung der Stadt zwiſchen 7 und 8 Uhr mor-
W welche keinen erheblichen Schaden verurſacht haben ſoll.
egen Mittag hätten mehrere feindliche Flügzeug(

die Umgegend der Stadt überflogen und einige Bomben ge
worfen, ohne ein Ergebnis zu erzielen.

Belgiſche Kriegsmüdigkeit.
Bern, 24. Januar. Aus Le Havre wird der „N. Zür.

Ztg.“ geſchrieben Der belgiſchen Regierung macht die
bereits nicht zu leugnende und zunehmende Kriegsmüdig-
keit, deren ernſte Anzeichen ſowohl im beſetzten Belgien wie
im Flüchtlingslager zutage treten, einige Sorgen. Die Regie
rungsmänner in Le Havre wüßten auch, daß die meiſten bel-
giſchen Soldaten in ihren Briefen aus ihrer Kriegsmü-
digkeit kein Hehl machten. Die belgiſche Militärzenſur
leſe dies und laſſe es ſeit einiger Zeit durchgehen. Sollten
die nächſten Wochen eine nicht ganz unerwartete und entſchei-
dende Wendung zugunſten der Entente (22) bringen, ſo werde
die Friedensſehnſucht im belgiſchen Volke derart erſtarken, daß
kein König und kein Miniſter dieſer Bewegung zu trotzen im
ſtande ſein würde.

Englifche Arbeiter und Wehrpflicht.
London, 25. Januar. Der parlamentariſche Mitarbeiter

der „Daily News“ ſchreibt, man erwarte in Arbeiterkreiſen zu
verſichtlich, daß auf der Konferenz der Arbeiterpar-
tei in Briſtol, die morgen eröffnet werden wird, die Auf-
faſſung der un abhän e Arbeiterpartei die Ober-
hand erhalten werde und daß die Mehrheit eine Entſchlie-
ßuns gegen die Dienſtpflicht annehmen werde. Ob die

ei Vertreter der Arbeiterpartei im Miniſterium infolge-
deſſen werden, ſei noch unſicher. Die An-
nahme der Entſchließung müßte nicht notwendig ihre Demiſſion
zur Folge haben.

Großmaulbewahrer Lloyd George.
London, 25. Januar. (Reuter.) Lloyd George ſagte

in einer Anterredung, England bereite ſich vor, ſein
ganzes Gewicht in den Krieg zu werfen; Deutſchland
werde es ſehr bald ſpüren. England beſitze jetzt eine der
größten Armeensder Welt und ſehr bald werde dieſe auch
die beſtausgerüſtete Armee der Welt ſein. Aber das ſei
noch nicht alles: Ein neues induſtrielles England ſei
in der Entwicklung begriffen Wir haben, fuhr Lloyd
George fort, infolge des Krieges automatiſche Maſchinen im
Werte von vielen Millionen eingeführt, die nach dem Kriege
eine ſehr große Wirkung auf unſere Jnduſtrie haben werden,
während wir jetzt die an ſich ſchon große Armee von Jnduſtrie-
arbeitern vergrößern, die vor allem notwendig ſind, um die Ver-
wüſtungen des Krieges künftig wieder gut zu machen. Daher
wird England keineswegs verarmen, ſondern an allen Dingen,
die einen wirklichen Reichtum bedeuten, reicher werden. Jch
habe ſtets, ſagte der Miniſter weiter, die Erledigung internatio-
naler Streitigkeiten durch Gewalt bekämpft, aber Englands
Eintritt in den Krieg war das einzige Mittel, die Bedrohung
des Friedens und der Zivilifation durch Deutſchland zu beſeiti-
gen. Die Alliierten ſind in einer mächtigen Anſtren-
gung begriffen, der gottloſen Lüge, daß Macht Recht ſei, das
Grab zu graben, und ſie werden mit ihren Anſtrengungen nicht
aufhören, bis ſie ein tiefes und breites Grab gegraben
haben. (Das braucht John Bull auch! Die Red.) Lloyd Ge-
orge ſchloß mit der Erklärung. die Alliierten ſeien eben ſo feſt
geeint wie beim Beginn des Krieges und hätten nicht den
geringſten Zweifel an ihrem Siege. (Wers glaubt, zahlt einen
Taler. Die Red.)

Aus dem Oſten.
Ruſſiſche Aufklärungen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 25. Januar. Geſtern ſtanden wieder verſchiedene

Teile unſerer Nordoſtfront unter ruſſiſchem Geſchütz
feuer. An vielen Stellen war die Aufklärungstätig-
keit des Feindes ſehr lebhaft.

Des Zaren „Entſchloſſenheit“.
Kopenhagen, 25. Januar. Der Zar ſagte nach dem „Pe-

tit Pariſien“ in einer Unterredung mit einer ſehr maßgebenden
olitiſchen Perſönlichkeit Frankreichs: „Entſchloſſenheit? Jch
eſize ſie mehr denn je. Jch bin von Ent ſchloſſenheit

durchdrungen. Wenn die Umſtände mich dazu nötigen,
werde ich mich r zurückziehen, bis hinterdie Wolga oder nach Kamtſchatka. Aber meine Entſchloſ
ſenheit wird ſich gleich bleiben. Durchhalten, immer durchhal-
ten, wenn ein Volk den Barbaren Widerſtand leiſten wird, ſo
wird es das ruſſiſche ſein.“

Dieſe Entſchloſſenheit zum Rückzuge iſt ſehr erfreulich. Aber
warum bis Kamtſchatka? Sibirien iſt doch auch ſchon eins
ſchöne Gegend!

Eine neue ruſſiſche Anleihe.
Kopenhagen, 25. Januar. Die „Berlingske Tidende“ mel

det aus Petersburg: Gerüchtweiſe verlautet, daß die Re
gierung beabſichtige, eine neue inländiſche Anleihe
aufzunehmen, deren Höhe auf vier Milliarden Mark
feſtgeſetzt ſei. (Feſtgeſetzt iſt gut!)

Der türkiſche Feldzug
Eiſenbahnwagen für Kleinaſien.

Konſtantinopel, 24. Januar. Geſtern nachmittag wurden
die erſten in Deutſchland für die angtoliſche Eiſenbahn
beſtellten Wagen in Leichtern nach Kleinaſien übergeſetzt. Die
200 Wagen, die zur Erleichterung des Verkehrs und zur ſchnel
leren Beſchaffung von Lebensmitteln dringend benötigt wur-
den, waren von der rumäniſchen r nichtdurch gelaſſen worden, ſodaß ſie erſt jetzt nach Eröffnung
des neuen Verkehrsweges ihren Beſtimmungsort erreichen
konnten.

Der Seekrieg.
Ein engliſches UBoot geſtrandet. et m

aag, 25. Januar. Das Pariſer Departement teilt mdaß 2 Jo. Januar das britiſche Unterſeeboot „H. 69

infolge eines r re im TrieſcheGalzwiſchen Schiermonikoog und Amalang 2 See
meilen innerhalb der niederländiſchen Terri orialgewäſſerj
trandete. Alle Verſuche der holländiſchen Marine, das
Fahrzeug flott zu machen, waren vergebens. Die niederlän

Regierung beſchloß, die auf niederländiſches Gebiet gerek-

tete Beſatzung zu internieren.
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Juſammenſtoß.
London, 25. Januar. Lloyds meldet aus Gravesend

vom 24. d. M.: Ein ausfahrender Dampfer unbekannten Na
mens ſtieß mit dem holländiſchen Dampfer Batavier 3“
zuſammen. „Batavier z wurde beſchädigt und an
Strand geſetzt.

Die Neutralen.
Wachſende Erbitterung in Amerika gegen England.

Unter 7 Überſchrift bringt die NewYorker „Evening
Poſt einen ihr aus Waſhington depeſchierten Artikel, in dem
England ſeine Sünden vorgehalten werden. Die Abneigung
gegen England ſei unleugbar drüben im Wachſen. Die Verei-
nigten Stgaten ſeien gegenüber England nicht e ſon
dern „vaſſiv“ neutral geblieben, hätten weder die Lieferung
von Kriegsmaterial noch die Aufnahme von Anleihen verboten
und weitgehendſte Rückſichtnahme auf engliſche Jntereſſen geübt.

„Aber wie iſt alles dies beantwortet oder gewürdigt wor
den? Die Engländer geben dem amerikaniſchen Handel auf
ſeine Beſchwerden immer wieder die Antwort, daß England
die Schlachten der Ziviliſation kämpft, und daß des
halb Amerika ſich mit Einſchränkungen ſeines
Handels und anderen Unannehmlichkeiten abfinden
müſſe. Wenn die britiſche Regierung nur wüßte, wieviel dieſe
Beſchwichtigung ſeit Jangem in den amerikaniſchen amtlichen
Kreiſen von ſeinem Geſchmack verloren hat. Es hat be
gonnen, dem amerikaniſchen Gaumen vor England zu ekeln.
Unſere Offiziellen erklären und unparteiſſche Juriſten wie
Profeſſor Woolſey von der Univerſität Yale beſtätigen dieſe
Meinung: England hat jeden Grundſatz des Völ-
kerrechts verletzt. Der viel gerühmte Kampf für
Freiheit und Kultur iſt zu einem leeren Schlag-
wort geworden, wenn unſere Offiziellen die Erklärung des
Königs von Griechenland leſen und an Saloniki
und die Vergewaltigung der griechiſchen Neutralität denken,
oder wenn ſie gelegentlich die Berichte leſen. wie die hilflo-
ſen Mannſchaften deutſcher U-Boote kaltblütig
niedergeſchoſſen wurden, als ſie im Waſſer um ihr Le
ben kämpften oder verſuchten, an Bord des „Baralong“ zu
klettern, um nicht zu ertrinken. Es iſt ein offenes Geheimnis,
daß der „Baralong“-Fall einen peinlichen Ein
druck in unſeren PRe gierungskreiſen hervorge-
r ufen hat, noch bevor die Deutſchen ihre Darlegung des
Falles veröffentlicht hatten England hat nichts
getan, um die Neutralen von den Schwierigkeiten
zu bef reien, denen ſie begegnen. wenn ihre Angehörigen auf
bewaffneten Handelsſchiffen reiſen, da keine An
ordnungen gegeben worden ſind, daß dieſe ſich einer Durchſuch-
ung fügen, obwohl bekannt iſt, daß die Mittelmächte die Schiffe
nicht ohne vorherige Warnung verſenken würden, wenn ſie ſicher
wären. daß die britiſchen Schiffe nur als friedliche und nicht
Widerſtand leiſtende Handelsſchiffe auftreten würden. Die
Beſchlagnahme amerikaniſcher Poſt har Anlaß zu
neuer, nicht unbeträchtlicher Verſtimmung gegeben. Auch die
unnötige Anwendung des Verbotes des Handelns mit dem
Feinde auf die in den Vereinigten Staaten und anderen entle-
genen neutralen Ländern, wie den ſüd amerikaniſchen Revubli-
ken und Ching, wohnenden Deutſchen hat einen ungünſtigen
Eindruck gemacht. Alle neutralen Staaten hoffen geſpannt auf
Amerikas Hilfe in der Vertretung der Rechte der Neutralen.
Die Vereinigten Staaten würden die Freundſchaft von manchen
dieſer großen Länder verlieren, wenn ſie jetzt nicht denſelben
Standpunkt einnähmen wie ſie und gegen die Verletzungen des
Völkerrechtes Einſpruch erböben, unter denen alle leiden. Nicht
durch diplomatiſche Einwirkung, ſondern durch den Druck der
öffentlichen Meinung, hoffen die Vereinigten Staaten,
würden die Regierung ünd das Volk Englands dazu kommen,
den amerikaniſchen Standpunkt beſſer zu wür-
digen und die Notwendigkeit zu erkennen. die Grenzen der
amerikaniſchen Geduld oder des amerikaniſchen Empfindens,
wenn dieſe zu ſehr in Anſpruch genommen werden, nicht zu un
terſchätzen.“

Der Handel mit Englands Feinden.

Notterdam, 25. Januar. „Aſſoc. Preß“ meldet aus Waſ
hington, daß die amerikaniſche Regierung die
Anwendung des britiſchen Geſetzes gegen den Handel
mit den Feinden beanſtandet hat, weil der amerikani-
ſche Handel dadurch beeinträchtigt wird.

Waſfhington. 25. Januar. Reuter meldet: Die Note der
amerikaniſchen Regierung an Großbritannien
betreffend das Geſetz über den Handel mit dem Feinde
iſt durchaus kein Proteſt ſondern nur eine Vorſtellung
gegen die Anwendung eines Geſetzes, das, wie die Regierung
der Vereinigten Staofen glaubt, das amerikaniſche Geſchäfts
leben ſtören könnte. Es wird in dieſer Vorſtellung geſagt wer
den, daß die Regierung das Geſetz für ungerecht hält
und daß Erſatz für jeden Schaden verlangt werden
wird, den der amerikonſſche Handel dadurch erleidet. Die Re
gierung ſteht auf dem Standvpunkt, daß die Beziehungen des ame-
rikan iſſchen und deutſchen Kapitals zu den amerikaniſchen Jn
duſtrien derartig ſind, daß es unmöglich wäre, Deutſchland mit
Erfolg eiven Schlag zu verſeben, ohne den Jntereſſen der Ver-
einigten Staaten großen Schaden zuzufügen. Die Regierung
iſt der Anſicht, daß im großen und ganzen das Produkt eines
in einem neutralen Staat lebenden Bürgers
als neutral aufzufaſſen ſei.

Portugieſiſche Maßnahmen „von gewiſſer Tragweite“.
Lugano, 24. Januar. Noch dem „Secolo“ haben in dieſen

Tagen in Liſſabon ſehr wichtige Konferenzen zwiſchen
dem engliſchen Geſandten L. D. Carnegie und dem
portugieſiſchen Kabinett ſtattgefunden; ſie haben zu Ver-
einbarungen geführt, infolge deren die portugieſiſche Regierung

zu militäriſchen Maßnahmen von einer gewiſſen
Tragweite ſchreiten wird. Wie verlautet, iſt die Mobiliſierung
des portugieſiſchen Heeres wahrſcheinlich. Portugal müſſe
ſeine Haltung nach den Wünſchen ſeines treuen Verbün-
deten England richten. Jm Hafen von Liſſabon
liegen 37 dort feſtgehaltene deutſche und öſterreichiſche
Dam'fer.

Auch Spanien wird geſchädigt.
Mad rid, 25. Januar. („Ag. Havas“.) Jm Miniſter-

rat wies Miniſterpräſident Graf Romanones auf die Be
deutung des Entſchluſſes Englands hin, die Blockade ge
gen Deutſchland ſchärfer zu geſtalten, was dem ſpani-
ſchen Handelſchaden werde.

Engliſche Viktuglienkägfe.
Verlin, 26. Januar. Nach der „Voſſ. Ztg.“ verſuchen jetzt

engliſche Kaufleute, in Holland und in den nor
diſchen Ländern größere Menoen Lebensmittel ein-zu kaufen. Die Folgen dieſes Verfahrens ſeien bedeutende
Preisſteigerumgen der Lebensmittel in den weutralen
Ländern.

W
V

Verſchiedene Nachrichten.
Ein neuer Erſatz ſür Gummi.

Kopenhagen, 25. Januar. Der Lektor im Techniſchen Jn
titut in Göteborg, Langlet, teilt mit, daß er zuſammen mit
William Erichſon ein Verfahren gefunden habe, um Gum-
mi aus Gewächſen herzuſtellen, die reichlich in Schweden
vor kommen.
Herſtellung von Jſolierungsmaterial verwendet werden.

Der gewonnene Gummi könne jedenfalls zur

Aus Stadt und Umgebung

Eiſernes Kreuz. Dem Unteroffizier Hermann
Schmidt iſt für hervorragende Tapferkeit vor dem Fein
de in Serbien das Eiſerne Krenz 2. Klaſſe verliehen. Der
Ausgezeichnetke iſt der Sohn der verwitweten Frau Regie-
rungsſekretär Wernicke hier.

Eine Erhöhung des Einkommenſtenerertrages im
Kriegsjahr 1915 iſt nach der dem Abgeordnetenhaus zuge-
gangenen Ueberſicht in den größeren Landgemeinden und
Gutsbezirken der Regierungsbezirke Poſen, Hildesheim,
Osnabrück und Merſeburg zu verzeichnen.

Zum BHericht über die letzte Stadtverordnetenſitzung
wird uns mitgeteilt, daß der Pächter der Bankvermietung
auf dem Wochenmarkt nicht 5. ſondern nur 3 Pfg. Entſchädi
gung von jedem Benutzer erheben darf. Dem Berichterſtat-
ter zu dieſem Gegenſtand der Tagesordnung iſt alſo ein
kleines Verſehen unterlaufen, das im Jnteveſſe des Päch
ters richtig geſtellt werden ſoll.

Erhöhung der Kleinhandelspreiſe für Kartoffeln
wird vom Bundesrat, der nächſte Woche neue Anordnungen
für den Kartoffelhandel treffen wird, nicht beabſichtigt, viel
mehr ſollen die jetzigen Kleinhandelspreiſe trotz Beſſerſtel-
lung der Erzeuger durch Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln
aufrecht erhalten werden.

Die Landſturmpflichtigen der öſterreichiſchungariſchen
Monarchie werden darauf aufmerkſam gemacht,
öſterreichiſch- ungariſchen Landes angehörigen der Geburts-
jahrgänuge 1865-—1872 zwiſchen dem 18. Jannar und 19. Feb
ruar in Berlin ſich einer militärärztlichen Unterſuchung zu
unterziehen haben. Weiter haben die Landſturmpflichtigen
der Jahrgänge 1873 und 74, die ſeinerzeit vor dem 21. Jahre
den Dienſt angetreten haben, ſich zu ſtellen. Auch die noch
nicht nachgemuſterten Landſturmpflichtigen haben ſich zur
Muſterung einzufinden. Alles Nähere iſt beim Landrats-
amt zu erfahren.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde im Hauſe Moltkeſtraße
18 verübt.

Uhr in die Hände.
Die Liebesgabenzüge für die deutſchen Gefangenen in

Sibirien. Durch die vopferwillige Hilfstätigkeit aller Bevöl
kerungsſchichten iſt für die deutſchen Gefangenen
in Sibirien unter Leitung des Roten Kreuzes die Zu-
ſammenſtellung von Liebesgabenzügen ermöglicht worden.
Die Züge haben nunmehr zum größten Teil die ſchwebdiſch
ruſſiſche Grenze überſchritten. Mehrere von ihnen ſind be
reits an ihrem Beſtimmungsorte eingetroffen,
Jnhalt an die Gefangenen verteilt werden konnte. Erfreu-
licherweiſe haben die ruſſiſchen Behörden für die Liebesga-
ben verteilung Entgegenkommen gezeigt.

Außer Beziehung zur Kaiſerlichen Marine. Wie be-
reits im Auguſt vorigen Jahres mitgeteilt wurde, iſt in
Berlin-Friedrichshagen ein Marinevorbereitungs-
verein, Schulſchiff „Vaterland“, gegründet worden. Zahl-
reiche Anfragen laſſen noch immer erkennen, daß vielfach
die Anſicht beſteht, als handele es ſich hierbei um ein zu der
Kaiſerlichen Marine in Beziehung ſtehendes Unternehmen,
Das iſt jedoch nach eingezogenen Erkundigungen nicht der
Fall. Auch erfährt der Verein keinerlei Unterſtützung durch
die Marine. Dagegen beſteht in dem „Marinekorps des
Königl. General-Kommiſſariats zur militäriſchen Vorberei-
tung der Jugend, Berlin, Am Weidendamm 1a,“ eine ge-
meinſame Organiſation derartiger Beſtrebungen, die den
Bedürfniſſen der Kriegsmarine vollauf Rechnung trägt.
Dort wird für alle Fragen und Zweifel jederzeit eine auf-
klärende Antwort zu erhalten ſein.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jena. Zum Prorektor der Univerſität Jena wurde für

das nächſte Studienjahr der Philologe Geheime Hofrat Pro
feſſor Dr. Viktor Michels gewählt.

fandel Derkehr-- Dolks wirtſchaft
Verband deutſcher Kartoffelintereſſenten. Der Ver

band hielt am Dienstag in Berlin ſeine ordentliche Gene-
ralverſammlung ab, an der etwa 300 Mitglieder aus alle
Gegenden des Reiches teilnahmen.
Quehl führte in ſeiner Eröffnungsrede aus, die Kartoffel
habe ſich in den letzten beiden Jahren einer ganz veſonde
ren Wertſchätzung erfreut, weil ſie dazu berufen iſt, uns in
den Stand zu ſetzen, die Kriegsjahre zu überdauern. Man
habe ſich über die Maßnahmen der Regierung, namentlich
über die wiederholten Preiserhöhungen für die Ernte 1914
oft gewundert, wenn man aber bedenke, daß dieſe Ernte
eine knappe war, und daß ſie trotzdem nicht nur zur Er
nährung ausreichte, ſondern daß am Ende der Kampagne
noch ein viel größerer Ueberſchuß vorhanden war, als man
vorausſehen konnte, ſo wird man doch wohl anerkennen
müſſen, daß dies nur durch die Maßnahmen der Regierung
erreicht werden konnte. Aehnlich verhält es ſich auch wie-
der mit den Regierungsmaßnahmen für die Ernte 1915, die
allgemein eine gute genannt wird. Es iſt jetzt eine Preis
erhöhung von 125 (i. V. 1,75) vorgenommen worden und
man hat den Landwirten vorgeworfen, daß ſie in Erwar-
tung dieſer Preiserhöhung mit den Zufuhren zurückgehal-
ten haben. Dieſer Vorwurf treffe die Landwirtſchaft voll
ſtändig unberechtigt. Einmal war ſie nicht in der Lage,
wegen Mangel an Geſpannen, im Herbſt mehr zuzuführen
als geſchehen, ferner gehen dem Landwirte die Zinſen ver-
loren und endölichterleidet er große Verluſte durch Fäulnis
der Kartoffel. Aber auch der Handel, der ja in der Haupt-
ſache in dem Verbande vertreten ſei, habe jetzt beſonders
ſchwer zu leiden
feln der freie Handel ausgeſchaltet und er kann nur noch
als Kommiſſionär auftreten.

Der Geſchäſtsführer Wilm erwähnte in dem von ihm
erſtatteten Jahresbericht für 1915 unter anderem: Unter
Mitwirkung des Verbandes ſind Kartoffelbeſchaffungsſtel-
len für folgende Gebiete als Agenturen der Kartoffel-Ver-
ſorgung G. m b. H. gegründet worden: Poſen, Rheinpro-
vinz. Hanvver, Provinz Sachſen, Königreich Sachſen,
Sroßherzogtümer Mecklenburg, Pommern, Brandenburg
und Südweſt-Denutſchland. Einige dieſer Beſchaffungsſtel-
len haben mit gutem Erfolge gearbeitet, während andere
ſich infolge der inzwiſchen eingetretenen Aenderung derVer-
hältniſſe nicht betätigen konnten. Vielen Städten und an-
deren Kommunalverwaltungen konnte der Verband in ver-
ſchiedenen wichtzgen Kartoffelfragen Rat erteilen. Es tra-
ten dem Verbande als Mitglieder bei die Städte Berlin,
Berlin-Schöneberg, Berlin-Wilmersödorf,
Neunkirchen-Saar.

Der Vorſitzende gab im Anſchluß hieran ſeiner Freude
über die ſtarke Vermehrung der Mitgliederzahl Ausdruck
und betonte, daß jede Vergrößerung des Verbandes um des-
willen zu begrüßen ſei, weil dadrtrch die Streitigkeiten im
Kartoffelhandel, die nun einmal nicht zu vermeiden ſind,

daß alle

Dem Täter, dem ein angelehntes Fenſter be
bequeme Gelegenheit gab, fiel außer Nahrungsmitteln eine

ſodaß der

Rittergutsbeſitzer

Wie für Getreide, ſo iſt auch für Kartof

Remſcheid und

immer mehr verringert werden. Die Verſammlung nahm
genehmigend Kenntnis von dem Jahresbericht und ſchritt
alsdann zu Ergänzungswahlen für den Aufſichtsrat, die
Schiedsvrichter und Sach verſtändigen. Die nächſte Genrrul
verſammlung ſoll, wie beſtimmt wurde, wieder im Beylin
ſtattfinden, wenn der Krieg noch nicht zu Ende iſt.

Marktberichte.
Koburg, 24. Januar. Außer ordentlich hohe

Preiſe wurden auf dem letzten Schweinemarkt gefordert
urd bezahlt. Wie das „Koburger Tageblatt“ ſchreibt, wur-
den Saugſchweine mit 75--400 Mark das Paar, ſtärkere
Ware ſogar mit 120 Maprk, gehandelt, während Läuferſchwei-
ne bis zu 160 Mark das Paar koſteten. Die hohen Preiſe
ſind auf das Händlerweſen zurückzuführen, das ſich einer
ungeſunden Preistreiberei ſchuldig macht.

Von Unſtrut und Finne, 24. Januar. Es wurden be
zahlt für 50 Kilo Kartoffeln 3,50-8,90 Mark, Möhren
5 Braun vder Grünkohl 4--5, Zwiebeln 10--11, Spinat
14-—15, Kohlrüben 3,50--4,50, Weißkraut 5--6, Rotkraut 15
bis 18, Wirſing 12—-16; Kohlrabi das Schock 2—-3,50, Meer-
rettich 12——18, 1. Sorte 20--24, Rettich 4—6, Sellerie 4--12,
Kopfſalat 5—6, Radieschen das Schockbündchen 5,50-6,00,
Blumenkohl das Stück 0,35--0,45, Roſenkohl 0,40—--0,45, rote
Rüben die Mandel 1,29--160 Mark. Obſt für 50 Kilo:
Kochäpfel 7—-8 Mark. Eß- und Tafeläpfel 12——25 Mark, Koch
birnen 10-12 Mark, Eß- und Tafelbirnen 16--24, Wal-
nüſſe 65--70, Haſelnüſſe 70—-71 Mark. Wild und Geflügel:
Reh das Pfund 0,70—40,80 Mark, Keule 1550-—-1,80, Rücken
1,60 75: wilde Kaninchen das Stück 1,00-—41,59; Landgän
ſe das Pfund 1.20—1,40; Enten das Stück 3,50——6,00, Hüh
uer 1,50—3;00, Hähnchen 1,00-—-250, Tauben 0,40-—080, Fa-
ſahnenhähne 2,25-—3,00, Faſanenhennen 1,50--2,25 Mark.
Ferner wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht: Bullen
66-72 Mark, Ochſen, Stiere, Färſen 66—-72, Kühe 60--70,
Kälber 62—66. Hammel 58--64. Lämmer 64-68, Sthweine
1500---200 Pfund ſchwer 100 105 Mark, 200——-250 Pfund
116--115 Mark, noch ſchwerer 120--122 Mark. Eine ganz
erhebliche Preisſteigerung iſt bei den Saug- und Läufer
ſchweinen zu bevbachten. Erſtere wurden mit 60--70 Mnrk
das Phar verkauft, während letztere 100*180 Mark das
Paar je nach Größe und Güte brachten.

Wettervorausſage.
Mild,Donnerstag, 27. Jaunnaw.: vielfach heiter, aber

veränderlich.
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CLetzte Depeſchen.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 26. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Franzoſen verſuchten durch eine große Zahl von Gegen

augriffen die ihnen entriſſenen Gräben öſtlich von Neuville zu
rüclzugewinnen. Sie wurden jedesmal, oft nach Handnemenge,
abgewieſen. Franzöſiſche Srengungen in den Argonnen ver
ſchütteten auf einer klrinen Strecke unſeren Graben. Bei Höhe
285 nordöſtlich von La Chalade beſelten wir den Sprengträch
ter, nachdem wir einen Angriff des Feindes zum Scheitern ge
bracht hatten. Marineflugzeuge griffen militäriſche Anlagen
des Feindes bei La Panne, unſere Heeresflugzeuge die Bahnan-
lagen von Loo ſüdweſtlich von Dixmuiden) und von Bethune
an.

Sſtlicher und Vakkankriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Der türkiſche Frontbericht,

Konſtantinspel, 26. Januar. (Amtlicher Heeresbericht.
An der Jrakfront unternahm der Feind nach ſeinen unge-
heuren Verluſten bei Felahie keinen neuen Angriffsverfuch.
Bei KutelAmara zeitweiſe ausſetzende Artilleriekämpfe.
Jn der Nacht des 18. Januar überfielen wir überraſchend mit
Erfolg ein feindliches Lager weſtlich von Korna und töteten
zahlreiche Soldaten des Feindes und eine Menge Vieh. An
dieſer Front herrſchte ausnahmsweiſe Schneefall und ſtarke
Kälte. An der Kaufkaſus front nichts von BVedentung, au
ßer unweſentlichen Scharmützeln am rechten Flügel. nördlich vom
Murad-Fluß. An den übrigen Fronten keine Veränderung.

Verſenkt.

London, 26. Januar. Der britiſche Dampfer „Nor-ſeman“ (9009 Tonnen) ſoll verſenkt worden Pehi (Wahr-
cheinlich handelt es ſich um den in Lloyds Regiſter mit 10 750

onnen aufgeführten Dampfer „Norſeman“.)

Die Dienſtpflicht Geſetz geworden.
London, 26. Januar. (Reuter.) Jm Oberhauſe wurde

Parlamentsbill in dritter und die Militärdienftbill in zweiter
Leſung angenommen.

Die Angſt um die Koſten.
London, 25. Januar. Der liberale Abgeordnete

King wird im Unterhauſe den Schatzkanzler fragen, ob
das Schatzamt einen Anſchlag der vermehrten Koſten in-
folge der bereits ſtattgefundenen oder geplanten Vermeh-
rung des Heeres und der Flotte erhalten und ange-
nommen habe und ob er erklären könne, daß die Finanzlage des
Landes dieſe Vermehrung für eine Periode aushalten könne, die
notwendig ſein würde, um den Sieg für die Alliierten zu errin
gen. Der parlamentariſche Korreſpondent der „Daily News
bemerkt dazu, daß das dieſelbe Frage ſei, die die Miniſter Mac
Kenna und Runciman kürzlich im Kabinett geſtellt hätten. Die
Tatſache, daß beide Miniſter im Kabinett geblieben ſeien, be
weiſe, daß die Frage ſich in einem vorgeſchrittenen Stadium be-
finde; aber in gut unterrichteten Kreiſen bezweifle man, daß
bereits eine bindende Entſcheidung erzielt worden ſei.

Die Autorität der Lüge.
Paris, 26. Januar. Vor der bereits gemeldeten Abſtim-

mung über die Preſſevorlage wies Briand auf die Unmög-
lichkeit hin, zuzulaſſen, daß „unerquickliche Ar
tikel“ in die Schützengräben gelangten, wo die
Soldaten der Pflicht ins Angeſicht blicken müßten. Die in
UÜbereinſtimmung mit den Vertretern der Preſſe zu Beginn des
Krieges geſchaffene Preſſekontrolle habe nach 18 Monaten Krieg
das Ergebnis gezeitigt, daß alle Nervoſität dem Lande erſpart
geblieben ſei, deſſen Ruhe und Zuverſicht den Feind aus der
Faſſung brächten. Es ſei beſſer, das gegenwärtige Syſtem nicht
zu ändern, das der Stunde gerecht werde, in der alle ſich Opfer
auferlegten. Der Augenblick, in dem der gegenwärtige Grun d
ſatz der Autorität dem Grundſatz der Freiheit
weichen werde, werde mit dem Siege des Landes kom
men.

Die hentige Nummer ninfaßt 8 Seiten
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Anordnung der Landes-Zentralbehörden.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Ergänzung der

Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die
Verſorgungsregelung vom 25. 9. 1915 (R. G Bl. S. 607) vom 4. 11. 1915
R. G. Bl. S. 728) wird hiermit für den Umfang der Monarchie mit
lusſchluß der Hohenzollernſchen Lande folgendes angeordnet:

8 1.
Zur Regelung der Beſchaffung des Abſatzes und der Preiſe von

lebendem Vieh wird ſür jede Prvovinz, für die Prrvinz Heſſen-Nafſau,
für jeden Regierungsbezirk ein rechtsfähiger Verband gebildet. Der
Oberpräſident in Potsdam iſt beſugt, die Provinz Brandenburg vder
Teile von ihr mit der Stadt Berlin für die Durchführung dieſer An-
ordnung zu einem beſonderen Verbande zuſammenzuſchließen.

S

Dem Verbande gehören an:
1. alle Viehhändler, die im Verbandsbezirk ihre gewerbliche Nieder-

laſſung haben, falls ſie binnen einer in der Satzung zu heſtimmen-
den Friſt dem Verbandsvorſtande gegenüber die Erklärung abge-
ben, daß ſie auf die Ausübung des Gewerbebetriebs verzichten, er
liſcht die Mitgliedſchaft;

2. die landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften, die den Handel oder Kommiſi-
onshandel mit Vieh betreiben und ihren Sitz im Verbandsbezirk
haben.

Auf Antrag können Mitglieder des Verbandes werden:
3. Jleiſcher, die im Verbandsbezirk vom Landwirt oder Mäſter Vieh

kaufen wollen,
4. Viehhändler u. landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften, die ohne im Ver-

bandsbezirk eine gewerbliche Niederlaſſung oder ihren Sitz zu ha
ben im Verbandsbezirk Vieh kaufen oder Kommiſſionshandel mit
Vieh betreiben wollen.

Der Ankauf von Vieh vom Landwirt oder Mäſter zur Schlachtung,
Her Ankauf von Vieh zum Weiterverkauf, der kommiſſionsweiſe Handel
mit Vieh iſt in den Verbondsbezirken außer dem Verbande ſelbſt nur
den Verbandsmitgliedern, die von dem Vorſtande eine Ausweiskarte
erhalten haben, geſtattet.

8 4.
Rinder, Schafe u. Schweine werden auf Eiſenbahnen, Kleinbahnen

und Waſſerſtraßen zur Beförderung nur angenommen. wenn der Ver-
ſender entweder ſich als Mitglied des für die Verſandſtelle gebildeten
Verbandes ausweiſt oder eine Beſcheinigung dieſes Verbandes vorlegt,
daß der Verſand ſür deſſen Rechnung erfolgt, oder eine Beſcheinigung
der n des Verſandortes vorlegt, daß der Verſand geſtattet iſt

Die Ortspolizeibehörde darf dieſe Beſcheinigung nur ausſtellen,
wenn es ſich um einen Verſand von Vieh aus einem landwirtſchaftl.
Betriebe an einen anderen landw. Betrieb handelt. Die Regierungs-
Präſidenten ſind befugt, auch in anderen Fällen aus wichtigen Gründen
vie Verſendungserlaubnis zu erteilen.

8 5.
Als Vieh im Sinne» dieſer Anordnung gelten Rinder, Schafe und

Schweine. Durch die Satzung kann der Handel mit Kälbern im Gewicht
unter 150 kg und mit Ferkeln und Läuferſchweinen im Gewicht unter
50 kg für das Stück von dieſer Anro nung ausgeſchloſſen werden.

Die Satzung des Verbandes wird von dem Oberpräſidenten, in
den Regierungsbezirken Kaſſel und Wiesbaden vom Regierungs-Prä-
ſidenten erlaſſen. s

F L.Wer entgegen der Vorſchrift des 8 3 dieſer Anorönung unbefugt
in einem Verbandsbezirk Vieh kauft oder kommiſſionsweiſe Handel mit
Vieh treibt, desgleichen

wer an eine nach dieſer Vorſchrift nicht berechtigte Perſon Vieh
verkauft oder zum kommiſſionsweiſen Verkauf abgibt, ſowie

wer den ſonſtigen Vorſchriften dieſer Anordnung oder der nach 8
6 erlaſſenen Satzung zuwiderhandelt, wird nach 8 17 der Verordnung
zur Ergänzung der Bekanntmachung über die Errichtung von Preis-
prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September 1915
(R. G. Bl. S. 607) mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe
his zu 1500 Mark beſtraft.

8 8.
Dieſe Anordnung tritt am 15. Februar 1916 in Kraft.
Berlin, den 19. Januar 1916.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
Unterſchrift.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Unterſchrift.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
Unterſchrift.
Der Miniſter des Jnnern.

Unterſchrift.

Bekanntmachung.
1

Auf Grund der Bekauntmachung des Herrn Reichskanzlers über
oie Feſtſetzung von Preiſen für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut vom
4. Dezember 1915 (R. G. Bl. S. 803) wird für den Bezirk der Stadt
Merſeburg nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle der Höchſtpreis für
Zwiebeln im Kleinhandel auf 12 Pfg. für das Pfund feſtgeſetzt.

Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Wer die Höchſtpreisfeſtſetzungen überſchreitet (Verkäufer, ſowohl
wie Käufer), wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 10000 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kann
angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt zu machen iſt.

Merſeburg, den 26. Januar 1916.
Der Magiſtrat.
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Schkopou,.
Gasthof z. Raben

Zu Kaiſers Geburtstag von
nachmittag an:

Militär Konzert
von der berühmten Kapelle
des Landſturm-Batl. IV. 25
Merſeburg, wozu einladen
die Landsturmkapelle.
Setzefandl.

Miſſion.
Hierdurch teile ich den

Miſſionsfreunden mit, daß,
nachdem in den beiden Kriegs-
jahren die Verloſung aus-
gefallen, Ende Februar wieder
eine ſolche ſtattfinden ſoll. Loſe
zu 20 Pf. ſind Breiteſtraße 18
zu haben. Handarbeiten und
Sachen dazu werden dort
dankend angenommen.

Frau Paſtor Werther.

Breunholz Auktion.

Sonnabend, d. 29. Jannar 1916,
2 Uhr nachmittags,

ſollen mehrere Haufen Buſchholz
(Rüſter) öffentlich meiſtbietend ver-
kauft werden.

Sammelplatz Werderſtraße am Wege
nach der Propſtei.

Merſeburg, den 26. Januar 1916.
Die Oekonomie-Deputation.

Berkäufe
Gut verzinsl. mittleres

Wohnhaus
mit Garten zu verkaufen. Zu er-
fragen in der Expebition d. Bl.

Eiſt. Preis steigt.
Weisse Tonnen-Scehmier-

Héffe
Vorzügl. Wasch- und Kochseife

nur 35 Pfg. pr. Pfund.
Fässer à 50--60 u. ca. 110 Pfd. netto.

Seifenpulver
25 Pfg. per Pfd. -Säcke à 50 und 100 Pfd.
Verpack. frei. Versd. ab Hamb. p. Nachn.

Teilen Sie mit Bekannten.
Bitte Bahnstation genau angeben.

H. Ellerbrock, Hamburg I17.
Böckmannstr. 37.

G SMHensteern Se
Dann empfehle echte Eukal.-Menthol-
Bonbon, Bayer. MRalzzucker, Sodener-
und Emſer-Paſtillen, Arma-Tee ete.
Reinhold Rietze, Kaiser-Drogerie

Telefon 390. Rossmarkt.
S e

D5 t 5
Jetzt ist die beste Zeit eine

Lebertrankur zu machen.

i ausgeführt von der Kapelle des 7. Landsturm-

h h

Vaterländlscher

abends 8 Uhr,
ſſj in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße:

Militär Konzert

t I
am Sonnabend, den 29. Januar,

Infanterie-Ersatz-Bataillons (IV 25).
Musikalisehe Leitung Herr Dirigent E. Bartzsch

m Solisten Fräulein E. Hertel, Merseburg (Sopran), Herr C.
Zilliger, Halle-Merseburg (Bariton).

Einträttskarten zum Preise von M. 1.50 (I. Platz), M. I.
(II. Platz), M. --.50 (III. Platz), bei Herrn E. Frahnert, I.

Il Ritterstrabe und an der Abendhkasse. l
Kröffnung der Abendkasse 7 Uhr.

Der Mobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.

Elf S ahnen z laKreisſparkaſſe Merſebur
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaunes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

J T
m e

zahlt wenn der

Jn der im Februar ds. Js. ſtattfindenden Mitgliederver
ſammlung des
Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land E. V.
ſollen ſatzungsgemäß unverheiratete weibliche Dienſtboten und Ange-
ſtellte prämiiert werden, welche 5 Jahre oder länger bei Vereinsmit-
gliedern im Dienſte ſtehen. Vorbedingung iſt tadelfreie Führung in
der Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand bis
ſpäteſtens zum 10. Februar.

Konditorlehrling.

Suche Oſtern für meine
Konditorei einen Lehrling.

Rudi Rackvwitz,
Konditormeiſter,

W'eißenfels, Markt 7.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſuchtC. Cünther, Maurermstr., unter aünſtigen
ſofort oder Oſtern

Friedrichſtraße 36. W. Juckoft, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Einſpänniges
Kutsongeschirr

zu kaufen geſucht.
r

Aufmerksame Mässigste mpfehle meine beste r J u ln utogBedienung 000 Proto, Empfehle mein beste Einige Fuhren gutes Sinsn rino W Lshertr an -Emnulsiat 9 r C e er Es S e o S à Fl. 2. 00 und 5.90 e a ſucht zu Oſtern 19168 e c noch alte Preise. ſowie Conrad Wüill,S g Barbier- d Friſeur-Geſchäft,e o Gotthardt- Dro J war 7 it p.Herseburg Adolf Schäfers Nacht. UEntenplan 7 85 Herrzig n LanggeStrofs an der Geiſel

5 W e 2 zu kaufen geſucht. e errnee verrSpezialgesehüäft h l ernere ZamillennagrigtSt r 9 t L ifür V einrich Bode Uchſg. (Anderen Zamit entnommen). e
Weißenſelſrſtraße Geboren: ein Sohn Herrn Erich

7 Goecker, Landsberg z. Zt. Halle a.nen un I S., eine Tochter Herrn Lehrer AlbinJ Friedrich, Dieskau.Ah tig e per nung (eine Etage von à Stu- Stellenmarkt. erlebt Irt. Friedel Einvrodt,
78 ttwäse ne et gung 7 l ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch e e Belleben mit Herrn Emil Buſch,O e Licht nebſt Zubehör ſofort oder Alsleben a. S.e e ſpäter zu beziehen Junge Geſtorben: Herr Hermann Knauth,t laites 8 Unter Altenburg 52. Penſionär, Frau verw. Drechsler-J Anfertigung in eigenen Arbeltsstuben. 5 2 6 meiſter Auguſte Pitzſchker, beide in9 Vernspr. 259. e 96 z70 J e en e Merſeburg, Herr Ludwig Schaaſ,W 0000000000 0o00000000009 er 4 nung e Schäfer, Meuſchau, Herr Albert2 200 o S werden als Telegraphen Arbeiter Franke, Rangierer, Moederau b.Sollde 000000000 Grosse S Stube, Kammer und Küche, eventl. geſucht. Meldung zwiſchen 6—7 Uhr Teicha, Herr Andreas Meyer, Lands-

Qualitüten, Auswahl. S l noch kl. Stube, zum 1. April zu abenös Kl. Ritterſtraße 16 beim berg, Frau Httilie Großmann geb.
mieten geſucht. Offerten abzugeben Seeburg, Halle a. S. Frau Auguſte35 l unter F. C. an die Exped. ds. Bl. Telegraphen-Bauführer Böhn. Kötzſchau, Osmünde.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburo
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Verſchärfte Blockade.
Da England mit ſeinem bisherigen Plan, Deutſchland

zuszuhungern, nicht zum Ziele gekommen iſt, will es wirk-
jamere Maßnahmen ergreifen; es will die Seeſperre erwei-
jern, die es weit über den Rahmen des Völkerrechts hinaus
zufgerichtet hat, und die effektive Blockade verkünden. Da-
durch ſoll erreicht werden, daß der Verſorgung mit Vor-
räten ein Ende gemacht wird, deren Beförderung nach
Deutſchland und Oſterreich- Ungarn neutrale Länder immer
noch zugelaſſen haben. England will beſtimmen, daß neu
rale Häfen wie Rotterdam in Holland und Malmö in
Schweden während des Krieges in jeder Beziehung als deut-
ſche Häfen anzuſehen ſeien und ſetzt ſeine Hoffnung darauf,
daß die Alliierten nur dadaurch, daß ſie auch dieſe Häfen
dem deutſchen Handel verſchließen, eine tatſächliche Aus-
hungerung Deutſchlands erreichen werden. Jn welcher
Weiſe die Blockade unſerer Oſtſeehäfen, in die wir nach
Englands eigenem Geſtändnis in den letzten Monaten an
die 600 fremde Schiffe geleitet haben, erreicht werden ſoll,
ob dies durch Tauchboote geſchehen ſoll, von denen noch
jüngſt ſelbſt der Marinefachmann der „Times“ feſtgeſtellt
hat, daß ſie zu dieſem Zwecke gänzlich untauglich ſind, iſt
noch nicht bekannt.

Der Spieß des Aushungerungsplanes, den England
uns ins Herz ſtoßen wollte, ſcheint ſich mehr und mehr gegen
ſein eigenes Land und ſeine Verbündeten zu wenden. Die
Lebensmittelpreiſe in England ſowie im feind-
lichen Ausland ſind faſt allgemein teurer als bei un s.
Wie kürzlich in der Zeitſchrift der „Staatsbedarf“ der Ge-
ſchäftsführer des Deutſchen Landwirtſchaftsrats Profeſſor
Dr. Dade an der Hand ſtatiſtiſcher Unterlagen nachgewie-
ſen hat, iſt in England der Preis für Weigzen, der dort die
einzige Brotfrucht bildet, bereits auf faſt 300 pro Tonne
oder um das Doppelte des Friedenspreiſes geſtiegen, wäh-
rend ihn der deutſche Verbraucher für 260 erhält und
Deutſchland in der Lage iſt, der Bevölkerung die wichtigſte
Brotfrucht, den Roggen, für 220 pro Tonne zu liefern.
Ferner ſtehen die engliſchen Fleiſchpreiſe trotz reichlicher
Zufuhren hinter den deutſchen keineswegs zurück. So iſt
der Preis für friſches Rindfleiſch in London gegenüber 1914
um 50 Prozent, der für eingeführtes Rindfleiſch um 75 Pro
zent und für Hammelfleiſch um 50 Prozent geſtiegen. Zu
einem weſentlichen Teil wird die Nahrungsmittelteuerung
Englands ſowie der anderen feindlichen Länder bedingt
durch die weitgehende Abhängigkeit von der überſeeiſchen
Zufuhr. Hierbei fällt die Höhe der Frachtkoſten we-
ſentlich ins Gewicht. Unmittelbar vor Ausbruch des Krie
ges betrug die Fracht für eine Tonne Getreide von New-
york nach Hamburg 7 und von Newyork nach Liverpool
und London nur 6 A. Sie iſt im Laufe des Krieges immer
mehr geſtiegen und beträgt jetzt nicht weniger als 63
alſo reichlich das Zehnfache.
treide von Argentinien nach engliſchen Häfen, die vor dem
Kriege 8,50 für die Tonne betrugen, haben jetzt die Höhe
von 140 erreicht, und die Getreidefracht von Auſtralien
nach England iſt auf 100 pro Tonne geſtiegen. Am ſchwer-
ſten wird Jtalien durch die außerordentliche Teuerung der
Frachten und notwendigen Bedarf ſtände betroffen,
da es z. B. für eine Tonne engliſche Würfelkohlen 140 Lire
degen 40 Lire imgahre 1914 zu zahlen hat.

Gegenüber ſolchen wirtſchaftlichen Erfolgen Englands
und ſeiner Alliierten nach 17 Kriegsdauer kann
uns der neue Aushungerungsplan nicht ſchrecken. Jmmer
wird es uns zum Bewußtſein kommen, daß wir auf uns
J angewieſen, auf unſere eigene Kraft geſtellt ſind.
Jmmermehr werden wir bemüht ſein, dem Boden abzuge-
vinnen, was er uns bietet, und mit haushälteriſchem Sinne
pflegen und verteilen, was wir erernten. Es iſt nur not-
wendig, worauf Prof. Dr. Dade zum Schluß ſeiner Aus-
führungen hinweiſt, daß Erzeugung, Verteilung
und Verbrauch der Lebensmittel, die in genügender
Menge vorhanden ſeien, gleich mäßig und gerecht
erfolge. Alle Berufsſtände, Stadt und Land, ſollten ge-
meinſam und einmütig mit der Regierung und den Kom-
munalverbänden Hand in Hand arbeiten.

Die Transportkoſten für Ge-

Polttiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die nächſte Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.

Berlin, 25. Januar. Es verlautet, daß die nächſte Sitzung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes nicht vor Dienstag, den 8.
Februar, ſtattfinden ſoll. Jn dieſer Sitzung würden jedoch
weder der Staatshaushaltsetat noch das Steuergeſeetz beraten
werden, ſondern in erſter Linie der neue Geſetzentwurf über die
Schätzungsämter und ferner die Entwürfe zum Knappſchafts
Kriegsgeſetz und die Förderung der Anſiedlung.

Private Kriegsfürſorge.
Der neugegründete Reichsverband der privaten Fürſor-

gevereine für Kriegsbeſchädigte, der einen Zuſammenſchluß
der 300 privaten Fürſorgevereine im Deutſchen Reich dar-
ſtellt, hielt am Sonntag in Berlin ſeine erſte Verſamm-
lung ab, zu der die angeſchloſſenen Vereine und Körper-
ſchaften Vertreter entſandt hatten.

Die Mitglieder des geſchäftsführenden Vorſtandes des
Verbandes, Geheimrat Profeſſor Dr. Haupt (Hannvver)
und Freiherr v. Steinäcker (Berlin) ſetzten in längeren
Ausführungen die Notwendigkeit des neuen Reichsverbandes
auseinander. Durch den Zuſammenſchluß ſoll in gemein-
ſamer Tätigkeit das erreicht werden, was der einzelne Ver
ein nicht erreichen kann. Es handelt ſich lediglich um eine
Sammelſtelle für die geſamte private Krieg s-
wohltätigkeit. Der amtliche Apparat hat ſeine Grenu-
zen und kann nicht jeden Fall ſo individuell behandeln wie
die private Fürſorgetätigkeit. Die Vereinigung iſt auch
notwendig, um ſchnell einzugreifen, wenn ein Rentenver-
fahren ſchwebt und das Ende noch nicht abzuſehen iſt, Hier
muß eine frei von jedem Bürokratismus einſetzende private
Tätigkeit mithelfen. Generalleutnant v. Bartels, Mit
glied des amtlichen Reichsausſchuſſes für Kriegsfürſorge und
Vorſtand des Deutſchen Kriegerbundes, verneint mit
Entſchiedenheit das Bedürfnis für einen neuen Reichs
veuband. Was zu tun notwendig ſei, geſchehe heute ſchon
durch den Reichsausſchuß. Hier würde nur eine unnötige
Zerſplitterung der Kräfte ſtattfinden. Man finde ſich heute
ja ſchon nicht mehr durch. Er habe den ausdrücklichen Auf
trag erhalten, hier bekannt zu geben, daß der Reichsaus-
ſchuß beſchloſſen habe, gegen den neuen Reichsverband Stel
lung zu nehmen und dem Reichskommiſſar zu empfehlen,
die notwendige Genehmigung nicht zu erteilen. Die ein-
zelnen privaten Vereine ſollten an Ort und Stelle Anſchluß
an die amtlichen Einrichtungen ſuchen. Reichstagsabgeordn.
Behrens wendet ſich dagegen, daß hier ein Verband verbo
ten werden ſolle, obwohl der Reichskommiſſar ſich mit deſſen
Beſtrebungen noch gar nicht befaßt habe. Verboten könne
überhaupt nur ein Unternehmen werden, das aus der
Kriegswohltätigkeit ein Geſchäft mache. Das ſei aber hier
nicht der Fall. Es handle ſich auch um keine neue Organi-
ſation, ſondern um die Zuſammenfaſſung beſtehender Ver-
eine. Dieſe private Tätigkeit ſei als Ergänzung der amt-
lichen Stellen durchaus notwendig. Jm Volk würde es nicht
verſtanden werden, wenn die private Fürſorge auf dieſe
Weiſe eingedämmt werden würde. Jm Roten Kreuz
ſei man auch nicht allgemein der Meinung, daß hier alle
Aufgaben allein erfüllt werden könnten, denn Vorſtands-
mitglieder des ten Kreuzes ſeien auch im Vorſtande des
Reichsverbandes“ tätig. Vom Vorſtandstiſch wird darauf
hingewieſen, daß vier preußiſche Miniſter dem Reichsver-
band die Anerkennung für ſeine Beſtrebungen ausgeſpro-
chen und zu der Gründung Glück gewünſcht hätten. Es
wurde an Generalleutnant Bartels das Erſuchen gerichtet,
ſeine Auftraggeber aufzuklären, daß es ſich um kein ge-
ſchäftliches Unternehmen handle, und auch nicht
um die Schaffung neuer Organiſationen, ſondern lediglich
um den Zuſammenſchluß beſtehender Vereine handle. Der
h Liebestätigkeit dürfen keine Schranken gezogen
werden.

Waffen den Sieg, den

J

Aus Stadt und Umgebung
Kaiſers Geburtstag.

Zum zweiten Mal in Kriegswirren unſeres Kaiſers
Geburtstag! Es gab eine Zeit, wo dieſer Mann, in deſſen
Händen nun das Schickſal der Welt liegt, nicht von allen
Deutſchen verſtanden wurde, wo es ſchon darum den Ein
ſichtigeren drängen mußte, zu ſagen und aufzuzeigen, was
unfer Kaiſer ſeinem Volke iſt und gelten ſollte. Anders
heute. Was von ſeinen Plänen und Anſchauungen Milliv-
nen für phantaſtiſch hielten, haben die Ereigniſſe gerecht-
fertigt. Sie ſprechen nun für ihn, und ſo laut und deutlich
ſprechen ſie, daß es keiner ſchwachen Menſchenſtimme mehr
bedarf, unſerem Kaiſer ſein Recht werden zu laſſen. Wir
beſchränken uns darauf, einige Worte eines der Deutſcheſten
der Deutſchen, obwohl engliſchen Blutes, H. St. Chamber-
lains, wiederzugeben, der das höchſte Verdienſt unſeres Kai-
ſers rühmt, wie es treffender ſchwerlich geſchehen kann. Er
erkennt in der Seele dieſes Hohenzollern zwei Grundzüge,

„das tiefe, nie weichende Gefühl der Verantwortung
vor Gott und hierdurch eng und ſtreng bedingt der
energiſche, herriſche, ja, der ungeslme Wille, Deutſchland
den Frieden zu bewahren.“ Chamberlain fügt hinzu:
Deutſchlands Macht, die des Kaiſers Fürſorge ſoviel ver-

dankt, ſollte der Krieg heraufbeſchwören, vielmehr den
Mißwollenden Frieden aufzwingen. Seine Taten bewei-
ſen es ja; denn wo auch in den letzten Jahren die Situaga-
tion für Deutſchlands Ehre faſt unerträglich ward und
dafür ſorgte England nach Möglichkeit er war's, der
Kaiſer, der immer wieder den Frieden durchſetzte. Nicht
etwa, daß es in Deutſchland eine Kriegspartei gegeben habe;
das iſt eine „Times“-Lüge; wohl aber gab es verantwor-
tungsvolle Staatsmänner und Soldaten, die mit Recht
ſagten: wenn England und ſeine Kumpane Krieg um jeden
Preis wollen, dann lieber ſofort. Der Kaiſer aber konnte
bei ſeinem Gotte dieſes Argument nicht durch-
ſetzen; er ſtieß das Schwert in die Scheide zurück. Kein
Wunſch deſſen bin ich innerlichſt überzeugt überwog
bei Wilhelm II. den einen, auf ſeinem Sterbebette ſich ſagen
zu können: ich habe meinem Lande unverbrüchlich den Frie-
den bewahrt, die Geſchichte wird mich den „Friedenskaiſer“
nennen. Schenkt aber Gott den deutſch- öſterreichiſchen

vollkommenen, nieder-
ſchmetternden Sieg „dann, aber auch nur dann
genießt Europa eines hundert jährigen
Friedens, und der Wunſch des großen und
guten, von ſeinen Standesgenoſſen auf
fremden Thronen ſo ſchmählich betrogenen
Fürſten wird doch noch in Erfüllung gehen:

erſt recht wird er dann „Friedenskaiſer“ heißen, da er
und ſein Heer als ihr ureigenes Werk den Frieden geſchaf-
fen haben werden.“
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Zum charakteriſiertes Leutnant ernannt wurde Ober
r motſter a. D. Offiziersſtellvertreter Behling von

ier.
Der Preußiſche Beamtenverein gab geſtern Dienstag

in der Turnhalle Wilhelmſtraße einen patriotiſchen
Abend als Kaiſers-Geburtstags-Vorfeier. Der große
Raum war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Karte der
geiſtigen Genüſſe bot des Guten die Fülle, etwa 2 Dutzend

Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. Hottner-Grefe.

8] Nachdruck verboten.
Immer noch vrang vas Stöhnen an ſein Ohr, jetzt

aus allernächſter Nähe.
Joſef rief einige Male fragend in die Dunkelheit

hinein. Aber es erfolgte keine Antwort.
Endlich endlich flammte das Licht auf. Mit

bebender Hand hob der alte Mann die kleine Lampe in
die Höhe. Aber mit einem gellenden Schrei ſetzte er ſie
eine Sekunde ſpäter nieder auf den Rand des Schreib-
tiſches.

„Gnädige Frau! Um Himmelswillen! Gnädige Frau!“
Er beugte ſich herab zu dem jungen Weib. Jhr

Antlitz war totenblaß, die Lider lagen ſchwer über den
Augen. Aber der Körper bäumte ſich empor wie in
einem furchtbaren Krampf, und von ihren Lippen kamen
dann und wann die ſchmerzerfüllten Laute.

Kein Zweifel die junge Frau war ohnmächtig ge-
wurden. Er mußte augenblicklich die alte Hanna holen,
damit ſie ihm half, die Gnädige zurückzutragen auf ihr
Bett. Aber was lag denn noch da knapp neben dem
da der jungen Frau? Etwas Großes, Dunkles
ar es

Joſef nahm das Lämpchen.
Kräfte.

Doch er bezwang ſich und rang auch die Angſt
nieder, welche ihn immer und immer wieder packte.
Einen Augenblick ſpäter hatte der treue alte Diener
in dem lang hingeſtreckten dunklen Körper ſeinen Herrn
erkannt.

„Um Himmelswillen! Um Himmelswillen!“ ſtammelte
der Alte mit zuckenden Lippen, „der Herr der
gnädige Herr! Und da da iſt in der rechten Hand der
Revolver Und der Herr der Herr iſt tot

Joſef hatte mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte den
Oberkörper der jungen Frau emporgehoben und gegen
den breiten Diwan gelehnt.

Jhm war jetzt die Hauptſache der Herr ſein Herr!
Er kniete neben Baron von Werbach hin, er riß mit

unſicheren Fingern den Rock auf das Hemd. Er

Faſt verſagten ſeine

taſtete und griff und fühlte. Aber da war keine Wärme
mehr in dem ganzen Körper, kein Reſt von Leben.

Nicht das leiſeſte Klopfen des Herzens verriet, daß
noch Hoffnung ſei, dieſe erloſchenen Lebensgeiſter wieder
neu anregen zu können.

Ein Jammerlaut brach von Joſefs Lippen. Tau-
melnd erhob er ſich. Verwirrt glitten ſeine Blicke durch
den noch immer ſpärlich beleuchteten Raum.

Was war denn eigentlich hier geſchehen War ein
Unglück oder ein Verbrechen die Schuld an dieſem Un-
faßlichen Entſetzlichen

Ein ſchwacher Schmerzensſchrei, der ſich neuerlich den
Lippen der bewußtloſen jungen Frau entrang, entriß den
alten Diener aus ſeinen verworrenen Grübeleien. Sonderbar
klar ſtand die Erkenntnis jetzt vor ihm, daß nichts mehr
zu helfen und zu ändern war.

Baron von Werbach war tot, daran konnte man nicht
zweifeln. Aber dieſe blutjunge Frau, welche da ſo hilfe-
dürſtig zu ſeinen Füßen lag, ſie ſollte ja ſchon in kurzer
Zeit dem Kinde des Toten das Leben ſchenken.

Ja, wenn nicht alles trog, ſo würde dieſer Augenblick
drgyt ſchon früher eintreten, als man es erwartet

atte.
Der furchtbare Schreck, welchen die junge Frau wahr-

ſcheinlich erlitten hatte, konnte ſehr leicht die bedenklichſten
Folgen haben

Joſef griff ſich an die Stirn.
es, ſich zu faſſen.

War es nicht ſeine heiligſte Pflicht, nun, da ſein ge-
liebter Herr tot war, vor allem anderen die junge Frau
zu ſchützen und das Kind?

Der alte Mann beugte ſich nochmals nieder und be-
mühte ſich, dem Körper der Beſinnungsloſen eine beſſere
Lage zu geben. Dann lief er, ſo ſchnell ſeine unſicheren
hre ihn tragen konnten, zur Tür, die nach dem Korridor
ührte.

Draußen ſtand winſelnd, heulend, der rieſige Bern-
hardiner „Harro“.

Joſef ließ ihn herein
„Da, Harro,“ ſagte er, als ſpräche er zu einem ver-

ſtändigen Menſchen, „komm. laß den armen Herrn, Harro!
Setze dich neben die junge Fraul So, gib acht, Harrol
Laß keinen Menſchen herein! Gleich bin ich wieder dal“

Gewaltſam verſuchte er

„Harro“ hatte beim Anblick des toten Körpers ſeines
Herrn laut aufgeheult. Dann aber ſtreckte er ſich, als hätte
er die Worte Joſefs genau verſtanden, dicht neben Eliſabeth
auf den Teppich hin.

Der alte Mann warf noch einen Blick in den Raum
zurück, dann ſtürzte er davon.

Einige Minuten ſpäter pochte er, ſo laut er konnte, an
Hannas Tür.

Es war ein ſchweres Werk, die todmüde Frau zu
wecken. Noch ſchwerer, ihr auseinanderzuſetzen, was ſich
begeben hatte.

Als ſie, ganz unfähig, dieſes Furchtbare wirklich zu
begreifen, ihm endlich folgte und dann neben ihm in dem
halbdunklen Raume ſtand, wo Joſef ſich bemühte, durch
Anzünden der großen Lampe etwas mehr Licht zu ſchaffen,
da wußte ſie eigentlich noch gar nichts, als daß ihrem
Liebling, ihrer holden Eliſabeth, ein Unglück zugeſtoßen
ſei, das ſich kaum noch überſehen ließ.

Als ſie ſich aber nun niederbeugte zu der jungen
Frau, da wurde es auch ihr klar, daß hier in dieſem
Augenblick Wichtigeres zu tun war, als jammern und
klagen.

Hier mußte gehandelt werden, und zwar augenblicklich
Mit Hilfe Joſefs trug ſie die noch immer Ohnmächtige

nach dem Schlafzimmer. Sorglich legten die beiden alten
Menſchen den zuckenden Körper nieder auf das Bett.

Für eine Sekunde nur ſchlug Eliſabeth die Augen auf.
„Ludwig,“ ſtöhnte ſie. „Ludwig, ich habe geträumt!

So furchtbar geträumt!“
Mit einem irren Blick ſtreiften ihre Augen hin über

die blaſſen, tränennaſſen Geſichter Joſefs und Hannas-
Sie wollte ſich aufrichten, wollte eine Frage ſtellen. Abez
mit einem ſcharfen Wehlaut fiel ſie zurück in die Kiſſen.
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Eine Stunde ſpäter hallte von den Wänden des Schlaf
zimmers der erſte Schrei eines Kindes. Hell und laut, bei
nahe fröhlich klang er zwiſchen dem Weinen der alten Hanna
und dem matten Stöhnen der jungen Mutter.

Gottlob ein fräftiger. lieber, kleiner Knabe iſt dal

Fortſetzung folgt.)



Muſik und Gedichtvorträge. Da der gut geleitete Verein
ſeinen Mitgliedern nur Wertvolles bietet, und anerkannt

die als Reiſeproviant oder im Grenzverkehr aus dem Aus F (ür Frankreich und I (für Ztalien) bei der Zentrala
tüchtige Kräfte herangezogen hatte, hielten die Zuhörer mit
ihrem überall wohlverdienten Beifall nicht zurück. Frau
Hallfarth iſt ja in Merſeburg als tüchtige Sängerin be-
kannt und beliebt, Profeſſor Seeles angenehmer Bariton
hat bei ſo mancher Getegenheit erfreut, daß es eines beſon
deren Lobes kaum vedarf, Nichts weniger gefielen die Kla
viervorträge Frl. Hornickels aus Halle. Vortrags-
meiſter Müller-Lützen trug ernſte und heitere Gedichte
mit lebendgem Ausdruck und ſchmiegfamer Stimme vor,
darunter Manches, was dem größten Teil der Zuhbrer ge
wiß neu war. Die Wahl der Vortragsſtücke, der muſikali-
ſchen ſowohl wie der Gedichte, zengte überhaupt von gutem
Geſchmack. Generalinſpektoör Herbers hielt die Feſtan-
ſprache im Namen des Vorſtandes, gedachte des 1. Vorſitzen
den, Landesrat Nitſchke, der, ſchon bei der gleichen Feier
des vorigen Jahres abweſend, auch jetzt noch im Felde ſteht,
und gab einen kurzen Rückblick über die kriegeriſchen Er
eigniſſe des verfloſſenen Jahres, mit dem Kaiſerhoch
ſchließend. Den Feſtvortrag hielt der bekannte und als
ſtets intereſſanter Reöner beliebte Marinepfarrer g. D.

„Wangemann über die Bedeutung des Orients. Er
ſchilderte die Beziehungen Preußens und Deutſchlands ſeit
Friedrich des Großen Zeit bis zur heutigen Stunde, oft
mit einem draſtiſchen Worte Menſchen und Dinge beſſer
kennzeichnend, als es ſonſt lange Erklärungen vermocht
hätten, und ſchilderte dann mit begeiſterten Worten das von
deutſchem Fleiß im Oſten bereits Geſchaffene und noch zu
Schaffende. Nach ſeiner Anſicht iſt für uns der Orient das
Land der unbegrenzten Möglichkeiten, wertvoller als all
unſer Kolonialbeſitz, und die wirtſchaftliche Eroberung des
Orients vielleicht der reiche Lohn des ſchweren Kampfes.
Daß der Redner die führende Rolle des Kaiſers in der
Pflege unſerer Beziehungen zum Orient entſprechend her-
vorhob, iſt ſelbſtverſtändlich aus der Sache heraus, wie nach
der Bedeutung des Tages. Seine Ausführungen fanden
lebhafte Zuſtimmung. In einer der Pauſen wurde für
die wohltätige Arbeit des Vereins geſammelt; es ſei dabei
anerkennend erwähnt, daß der Verein bisher über 700
an das Rote Kreuz abgeführt hat.

F Landſturmkonzert. Wir verweiſen auf die in unſerem
Jeutigen Anzeigenteil enthaltene Bekanntmachung des
Mobilmachungsausſchuſſes vom RotenKrenun z
betreffend den am Sonnabend, den 29. Januar, abends 8
Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle Wilhelmſtraße ſtattfinden-
den Vater ländiſchen Abend. Der Abend wird eine
Reihe erleſener muſikaliſcher Genüſſe ebringen. Unſere
Landſturmkapelle, der wir ſchon ſo manche genußreiche
Stunde zu verdanken haben, wird unter Leitung ihres ver-
dienten Dirigenten Herrn Ernſt Bartzſch klaſſiſche und
moderne Muſik zum Vortrag bringen. Wir erwähnen
insbeſondere die Ouvertüren zu den Wagnerſchen Opern
Rienzi und Parſifal, die Sinphonie in Hemoll von Schubert
und die Ouvertüre zu Mozarts Don Juan. Frl. E. Her
tel (Merſeburg), die, wie erinnerlich, bei ihrem Merfe-
burger Debut des letzten Sommers allſeitige Anerkennung
fand, hat ſich in opferfreudiger Weiſe in den Dienſt der
guten Sache geſtellt und wird Lieder von Mozart und Grieg
bringen. Herr C. Zilliger aus Halle, zurzeit im hieſi-
gen Landſturmbataillon, deſſen klangvolles Organ wir ver
ſchiedentlich ſchon bei Veranſtaltungen des Landöſturmbatail-
lons bewundern durften, wird Lieder des Komponiſten
Herrn Hauptmanns G. Hirſch (Halle), der als tatkräftiger
Förderer unſerer Jugendkompagnie bekannt iſt, ſingen.
So iſt die Gewähr für einen genußreichen Abend geſchaffen.
Möge die kunſtverſtändige Einwohnerſchaft Merſeburgs den
ſelbſtloſen Künſtlern durch zahlreiches Erſcheinen ihren
Dank abſtatten.

Zur Butterfrage teilt ein Berliner Blatt eine bemer-
kenswerte Außerung der Molkereigenoſſenſchaft zu Stolp

land eingeführt werden, ſofern die Einfuhr nicht zu Han
delszwecken erfolgt. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 26. Januar in Kraft.

Keine Erhöhung der Flaſchenpreiſe. Eine von ande-
ren Blättern gebrachte Nachricht, daß der Verband deutſcher
Flaſchenfabrikanten eine ſofortige Erhöhung der Flaſchen-
preiſe um 1--1,50 beſchloſſen haben ſoll, entſpricht nicht
den Tatſachen. Eine ſolche Erhöhung iſt jetzt nicht erfolgt,
die letzte Erhöhung vielmehr Anfang Dezember 1915 ein
getreten.

Warnung vor verzinkten Keſſeln. Als Erſatz für die
beſchlagnahmten Kupferkeſſel werden jetzt vielfach ver-
zinkte Keſſel gehandelt. Der Regierungspräſident zu
Frankfurt a. O. macht aus dieſem Anlaß darauf aufmerk-
ſam, daß Nahrungs mittel in dieſen Keſſeln nicht zu
bereitet werden dürfen, da Zink leicht in Löſung geht und
dann gefundheitſchädigend wirkt. „Verzinnte“ Keſſel

ſind zurzeit im Handel nicht zu haben.
Berechtigungsſchein für den EinjährigFreiwilligen

Dienſt. Zahlreiche junge Leute, die im Beſitz des wiſſen
ſchaftlichen Zeugniſſes für den einjährig-freiwilligen
Dienſt ſeitens der von ihnen beſuchten höheren Lehranſtal-
ten waren, ſind bei Ausbruch des Krieges oder während des
Krieges in den Heeresdienſt getreten, ohne ſich den Be
rechtigungsſchein für den Einjährig-Freiwilligen-
Dienſt auf Grund des wiſſenſchaftlichen Befähigungszeug-
niſſes von der hierfür zuſtändigen Behörde beſchafft zu ha-
ben. Viele dieſer jungen Leute dienen bereits länger als
ein Jahr; unbeſchadet dieſes Umſtandes iſt es dennoch wich-
tig, daß die jnngen Leute die Erteilung des Berechtigungs-
ſcheines für den Einjährig-Freiwilligen-Dienſt nach Maß-
gabe der für die Friedenszeit geltenden Vorſchriften nach
ſuchen. Für die im Jahre 1896 geborenen Inhaber des
wiſſenſchaftlichen Zeugniſſes muß die Ausſtellung des Be
rechtigungsſcheines bis zum 1. April 1916 beantragt werden.

Preisbindung für Speiſeöle in Ausſicht. Die Preiſe
für Speiſeöle haben in letzter Zeit eine durch die Sachlage
nicht gerechtfertigte Steigerung erfahren. Wie W. T. B.
mitteilt, wird von der Reichsregierung die Frage einer
Preisbindung für Speifeöle eingehend erwogen.

Erhöhtes Sterbegeld bei der Stagatseiſenbahn für die
Kraukenkaſſenmitglieder. Eine der letzten Verfügungen des
Vorſtandes der Eifenbahnbetriebskrankenkaſſe für den Ei
ſenbahndirektionsbezirk Halle a. d. S. erhöht
nach Genehmigung durch das Oberverſicherungsamt zu Mer-
fſeburg die Leiſtungen der Kaſſe vom 1. Januar d. J. ab
rückwirkend wie folgt: a) Es wird ein Zuſchuß für grö-
ßere Heilmittel bis zu 30 Mark im Einzelfalle gewährt,
b) das Sterbegeld erhöht ſich vom 30fachen auf das A0fache
des beitrags pflichtigen Grundlohnes. Zu b) ſind die Dienſt-
ſtellen wegen der erforderlichen Nachzahlungen entſprechend
angewieſen werden.

Schutzimpfnug gegen das Blutharnen der Rinder.
Jm Auftrage des Preußiſchen Landwirtſchafts miniſteriums
wird der Jmpfſtoff gegen das Blutharnen der Rinder in
dieſem Jahre durch das Gefundheitsamt der Landwirtſchafts-
kantmer zu Züllchow b. Stettin wieder hergeſtellt und ab-
gegeben. Die Schutzimpfung wird nach den Ergebniffen der
Jahre 1907--1914 empfohlen für die Rinderbeſtünde, in denen
die Seuche alljährlich auftritt und in denen im Durch-
ſchnitt der Jahre 1 Prozent der Rinder vder mehr an der
Seuche ſtirbt oder ſchwerer Erkrankung wegen geſchlach-
tet wird. Die gefährdeten Beſtände ſollen durch planmä-
ßige, während dreier auſeinanderfolgender Jahre wieder-
holte Impfung der Kälber und jungen Rinder giftfeſt ge
macht werden, ſodaß jährliche Erkrankungen in ihnen zur
Seltenheit werden. DieSchutzimpfung iſt ungefährlich für die
gefunden Kälber und jungen Rinder ſowie für ſolche geſun-
den älteren Rinder, die wiederholt vorgeimpft ſind. Die

der Deutſchen Bank, Berlin W., Mauerſtraße 35, ver
mittelt.

Eingeſandt
Dem Kaiſer!

Zum zweitenmal im großen Völkerringen
Beginnſt Du heut' ein neues Lebensjahr
Wenn auch, wie ſonſt, nicht frohe Weifen klingen,
Wir wollen umſo inniger Dir bringen

Aus Herzensgrunde treue Wünſche dar.

Einſt rief Dich jung noch des Geſchickes Walter
Auf Deiner Väter Thron, in ernſter Zeit.
Da war Dein erſtes Wort: „Jch will erhalten

Den Frieden meinem Volk, will ausgeſtalten
Des Landes Wohlſtand, die Zufriedenheit.

Getreu hieltſt Du das Wort, das Du gegeben
Raſtlos haſt Du in dieſem Sinn geſchafft
Die Welt ſah ſtaunend deutſches Vorwärtsſtreben,
In Wiſſenſchaft und Kunſt, im Wirtſchaftsleben
Sah überall die Fülle deutſcher Kraft.
Mit Seherblick erkannteſt Du beizeiten,
Daß unſ're Zukunft liege auf dem Meer.
Die Flottenſchöpfung war das Vuorbereiten,
Daß wir von freiem Land in fernen Weiten
Beſitz ergriffen zu Alldeutſchlands Ehr.
Du machteſt uns dies iſt kein Überheben
Zum glücklichſten der Völker auf der Welt.
Von einem Völkerfrühling waren wir umgeben,
Doch kann der Frömmſte nicht in Frieden leben,
Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt.

Wohl ſuchteſt Du von neuem immer wieder
Zu knüpfen wahrer Freundſchaft heilig Band.
Dein deutſches Herz, Dein Weſen treu und bieder,
Erkannte ja in andern Fürſten „Brüder“,
Ob fremder Raſſe vder ſtammverwandt.

Dich leitete das edelſte Empfinden
Wer Freunde fucht, iſt ſie zu finden wert.
Du hoffteſt, Freundſchaft wird die Wege finden,
Das, was die Völker trennt, zu überwinden.
Die Welt iſt eines andern jetzt belehrt.
Der Sturm brach los. Du wollteſt Krieg vermeiden,
Du zögerteſt. Gebrach es Dir an Mut?
Nein! Doch Du konnteſt ſchwer Dich nur entſcheiden,
Du wußteſt es, ein Krieg bringt bitt're Leiden
Und fordert Opfer groß an Gut und Blut.
Wir fühlen es. Du haſt in jenen Stunden,
Als dunkle Wolken dräuten allerwärts,
Die ganze Schwere Deines Amts empfunden,
Doch haſt Du damals auch den Weg gefunden
Zu aller Deiner Kntertanen Herz.
Des eiſern Schickſals Würfel find gefallen.

(Pommern) mit. Es heiſzt da u. a.: „Vom 12. Januar ab rechtzeitig im Frühjahr, vor Beginn des Weideganges vor- Schon achtzehn Monde tobt der Weltenbrand,
öter n geiz ane ſämtlicher Welrieb genommene Schutzimpfung vermindert in whem Maße die Doch ein Gedanke nur lebt in uns allen:

kolkereien mit eſch ag belegt. Für n Zahl der Tovesfälle und der ſchweren Erkrankung. Der „Wir müſſen ſiegen!“ Niemals ſoll erſchallen
machte dies 38 Zentner monatlich aus. Die Verteilung Jmpfſtoff wird erſtmals am 18. Februar und von da ab Ei der KLoſungswort im Vuterland!

dieſer aus mehreren Tauſend Molkereien ſtammenden But- bis Anfang April jeden Freitag an die Jmupftierärzte ab- in ander Lofungswort im Vaterland

j er i 3 el f 9 Fn- T e ja Hie g.termengen ift der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Abteilung Jn gegeben. Die Gebrauchsanweiſung, die auch die Bezugs- Der große Tag wird kommen, wo bezwungen, e
landsbutter, in Berlin übertragen. Wir drahteten am 15. hedingungen erhält, wird von der genannten Stelle auf rieden Bittet Dich der Feinde Schar
d. Mts. an die Zentrale mit der Bitte um Verſandorder. Wunſch zugeſchickt. im Frie en bi et St der ein e Schar. eAm 20. erhielten wir brieflichen Beſcheid, daß wir in näch- Privatpoſt nach dem Gouvernement Warſchau. Jm Be Dir iſt ja ſchon ein andrer Sieg gelungen,
ſter e r geſetzt würden wohl die Butter v reich des Generalgouvernements Warſchau ſind fortan auch Ein Sieg, wie ihn die Alten oft beſungen, t
liefern daß ſie jedoch erſt in der zweiten Janugrhälfte ab folgende Poſtorte zum privaten Poſtverkehr mit Deutſch Wie herrliche und größer keiner war. r
gefordert werden würde und daß die Lieferung ſich auch land zugelaſſen: Brzeziny, Ciechanow, Goſtynin, Grodziaſk, Gro-

Tat e e t r bis r an jec, Kutno, Lenczyca, Lipno, Lowicz, Mlawa, Plock, Plonſtk, Du haſt Dein Volk beſiegt zu Deutſchlands Segen. m
uch n e ſtets s 2. eines jeden Monats Tr3 v i Skierniewice, S cze t iftr cr. e a e e ar ar hen An Wien Teltgranm derer Kit Was Eberhard der Graf im Vart einſt ſprach

er J maſzow (Kr. Brzeziny). Am privaten Telegrammverkehr mi u hkerei bis zum Verſand 14 Tage alt, und es dürf Deutſchland nehmen nur die Orte Grodziſk, Grojec, Kutno, Lip Gilt auch von Dir. Du könnteſt niederlegen vten weitere drei bis vier Tage vergehen, bis die Hausfrau no, Lowicz, Miawa, Plotck, Przaſnyſz, Rawa, Rypin und Skier Dein Hanpt zur Ruhe heute allerwegen, d

ne m e das ſo a W den niewice teil. In jeder Hütte, unter jedem Dach. ſtnicht möglich ſein, behufs Beſchleunigung des Verkehrs den Poftverkehr mit dentſchen Gefangenen in Rußland.vureaukratiſchen Hang etwas mehr auszuſchalten Das n en teilt mit: In den Kein zweiter Herrſcher auf dem Erdenrunde Ä
Frühjahrsverſorgung mit Kartoffeln. Um die rechtzeitige Briefen unſerer Kriegsgefangenen in Rußland iſt häufig Iſt ſo wie Du ein Fürſt und Freund zugleich.

e en en die Klage zu leſen, daß die Nachrichten aus ihrer Heimat ſie Geſegnet ſei die Reichstagsweiheſtunde, aDartet günſtigen Wteregeverk eigen n re ſeyr unregelmaßig erreichten. Du vielen Jüllen liegt das Da Du die Hand uns botſt zum Freundſchaftsbunde, 2wartet günſtigen Witterungsverhältniſſe und Transportmög- ungenügender Adreſſierung. Es iſt dringend zu empfeh- e h W aachte pe v S len. Namen Vornamen, Regiment, Kompagnie, Schwadron Ein Fürſt. ein Volk, ein Kaiſer und ein Reich. eelſtelle ermächtigt, bei ihren Ankäufen für dieſe Städte ſchon o Rattorio In t initſe ßer Schrift r Ahreſſe m nL die wſeglichen Höchſtpreiſe in wiſſen Grenzen zu er Batterie ben hat a er s r Wir alle ſind in Liebe Dir ergeben d
überſchreiten. Für den Verbraucher wird dieſe Anord genau anzugeben. u nur Wohnvortes in Deutſchland Und drücken heute Dir im Geiſt die Hand. 8nung bis auf weiteres nicht fühlbar werden, da die Abſicht be Namen kann der Zuſatz ihres Wohnortes in Deutſchland hott iſt mit Dir! Er krönt Dein reiches Lebe ſt
ſtehk, mit Hilfe von Zuſchüſſen aus öffentlichen Mitteln die von Vorteil ſein. Nützlich iſt es auch, den Beſtimmungsort Gott iſt mit Dir! Er krönt Dein reiches Leben wwKleinhandelshöchſtpreiſe für den Winterbedarf aufrechtzuerhal- ſowohl in lateiniſcher. als auch ſoweit möglictz in ruft Und wird im neuen Jahr den Sieg Dir geben g.
ten. Dabei iſt zu hoffen, daß es auf dieſem Wege auch gelingt, Tr r r Zum Heil und Segen für das Vaterland! ſidie in einzelnen Orten aufgetretene Kartoffelknappheit zu über- etwa auf den Gefangenenbrie h v w ſehurg dar Tüän zer 9winden. perr s ſonſtigen Angaben e u We Merſeburg, 27. Januar 1916. Karl Tänzer. 3:a erſtändniſſen Anlaß gibt. Jm übrigen iſt es zweckmäßig,Verbotene Ausfuhr. Um den zahlreichen Verſtößen gegen Verſtändniſſen Anlaß gibt.

C 2 C. die Hoyp 1 rm 2 J e 4 30vie Ausfuhrverbote von Muſterſendungen vorzubeugen und die die in ruſſiſcher Hefangenſchaft Befindlichen. mit r be- Eine KaiſersGeburtstagsfeier v
beteiligten Kreiſe im Handel und Gewerbe vor Strafe wegen reits ein ſchriftlicher Verkehr beſteht, zu veranlaſſen, daß ſie 8 nÜbertretung von Ausfuhrverboten zu ſchützen, wird hiermit da- und ihre Mitgeſangenen ſich ihre Adreſſen n lateiniſcher im Schützengraben.“) re
rauf hingewieſen, daß der Verſand der unter die Ausfuhrver- Schrift von einem der ruſſiſchen Sprache Kundigen auf- 7 DPote fallenden Waren auch als Muſter ohne Wert oder in ſchreiben laſſen und dieſe Adreſſen ihren Angehörigen ein- Es galt das Feſt des Kaiſersgeburtstages zu begehen. Vor B
Briefen ohne Ausfuhrbewilligung nicht geſtattet iſt, und daß ſenden damit dieſe im Stande ſind, ihre Briefe richtig zu dem Feinde ſtehend, wollte man des Oberſten Kriegsherrn am
hiervon nur ſolche, gegebenenfalls ünbrauchbar gemachten Mu adreffieren. Da auch im Ruſſiſchen die Ausſprache der Orts- 27. Januar beſonders gedenken. Von vornherein war man da- de
ſter ausgenommen ſind, die einen anderweiten Gebrauch nicht namen vielfach von der Schreibweiſe abweicht, ſo führt die rauf gefaßt, daß der Ruſſe ſich als Störenfried unangenehm be fü
mehr zulaſſen. Füälle, in denen gegen die Ausfuhrverbote ver Wiedergabe der Ortsnamen nur nach dem Gehör leicht zu merkbar machen würde. Trotzdem wurden überall Vorbereitun T
ſtoßen worden iſt, werden von den militäriſchen Poſtüberwach- Jrrtümern. en getroffen, und es kam denn auch ſo, daß J eingeübten erungsſtellen entdeckt und an die zuſtändigen Hauptzollämter zur Gelbſendungen an Kriegs und Zivilgefangene. Die Chorgefänge, die in den Schüttzengräben an der Rawka en, e
ſtrafrechtlichen Verfolgung abgegeben. Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet: Nachdem die seitweilig vom u der in P gere aſchi E

Beſchlagnahme der Salzheringe. Die Ausführungs Deutſche Bank ſeit ungefähr Jahresfriſt den Zahlungs- haut nicht Ruhe r r Wbeſtimmungen über die Einfuhr von Salzheringen werden dienſt an deutſche und öſterreichiſch-ungerriſche Kriegs und aup t m e S hie Jr iner“ zffeuntſicht S t r c Anit i atf d nackte drüben, es ſpritzte vor unſern Schutzſchilden, wenn dietm „Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Danach iſt der Eingang Zivilgefangene im europäiſchen und aſſatiſchen Rußland feindlichen Kugeln in den Deckungswaft führen. Die Freude
ausländiſcher Salzheringe ſoſort der Zentral-Einkaufsge vermittelt, hat ſie ſich jetzt auf Veranlaſſung der maßgeben- des Tages wurde aber dadurch nicht geſtört, zumal man ihnen
ellſg H. zu melden. Unverzüglich nach Empfat den Behörden bereit erklärt, auch den Zahluggsdienſt an S on reC 44 l. 4 l l u u i ven i 3 i h 9e a t ſt die en Il Einkanfss ſ haft i rig di G an en n in de ans ren feindlichen Ländern zu über Die Wetten gen An tworten nicht ſnlotg blet

a M zie n t 5ge ell chaf z r 5 Jene t en 3 t u i 3 V d 6 2 4der Sare bat ſo aheringe Khernehmnen wtl d Hat e ehuen n England wird die e e Kiltgle der Beſonders gut hatte es an dieſem Tag die Artillerie; denn
ren, ob e die Salzheringe übernehmen will, auch hat ſie nehmen. Jn England wird die Londoner Filtale für ſie war es doch ſelbſtverſtändlich, ſchon am frühen Morgen fin
einen angemeſſenen Uebernahmepreis zu zahlen. Jſt der Deutſchen Bank mit beſonderer Erlaubnis der r gLieferungspflichtige mit dem von der Zentral-Einkaufsge- Regierung den Zahlungsdienſt vermitteln und auch in zzta
ſellſchaft gebolenen Preife nicht einverſtanden, ſo ſetzt ein lien hat ſich eine große und angeſehene Bank zur Ausfüh- Wir entnehmen dieſe Se mit Erlaubnis des Verlags
Ausſchuß den Preis endgültig feſt: der Ausſchuß beſtimmt rung der Zahlungen an öſterreichiſch- ungariſche Gefangene F. A. Brockhaus in Leipzig dem ſoeben erſchienen Büchlein von im

5 O 2 3 5 t o c e a c 1 u 5 53auch, wer die baren Auslagen des Verfahrens zu tragen hat. bereit erklärt. In Frankreich iſt der Deutſchen Bank die Wilhelm Conrad Gomoll, „Jm Kampf gegen
Der Verpflichtete hat vöne Rückſicht auf die enögültige Feſt Vermittlung durch Vanken leider nicht ermöglicht worden Rußland Friſche und Anmut der Erzählung, Reichtum des R
ſetzung des Preiſes zu liefern, die Zentral-Einkaufsgeſell- und man bleibt hier auf den poſtaliſchen Weg augewieſen, Jnhalts an Text und Bildern, hübſche Ausſtattung und billi- ma
ſchaft vorläufig den von ihr für angemeſſen erachteten Preis den die Dentſche Bank durch beſonders getroffene Einrich- ger Preis (4 Mark werden dieſen S ilderungen der abenteuer wi:
zu zahlen. Die höhere Verwaltungsbehörde entſcheidet ent- tungen erheblich zu beſchleunigen hofft. Entſprechende For- lichen Käm fe im Oſten die gleiche erbreitung ſichern, wie ſie Br
gültig alle Streitigkeiten. Ausge nommen von den Vor- mülare ſind an allen Geſchäftsſtellen der Bank zu haben. die beiden r desſelben Verlags, Hedin und woſchriften der neuen Verordnung ſind geringfügige Mengen, l Der Dienſt wird durch die Abteilungen E (für England), l Wegener, ſchon gefunden haben. 9
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Brotmarken pünktlich einſinden zu

mit einem „Salutſchießen“ zu beginnen. Mit a die einundertundein Schuß grüßte ſie zu Ehren des Kaiſers die Ruſ-
en, und die Batteriechefs machten mit Stolz ihren Komman-
euren davon Meldung. Mit einem Feldgottesdienſt leiteten

die Reſerven den Tag ein, und ebenſo fanden Andachten unmit-
telbar in und hinter der Front ſtatt.

Die kirchliche Morgenandacht war mehr der offizielle Teil
des Tages. Der übrige Teil wurde von dem Kriegshumor un-
u Soldaten beſtritten, der an dieſem Tag auf der ganzen
e ſag Blüten Wideh en e r den rteckten ſchwarz weißrote Fähnchen, und wo es nur irgend ging,

e es bei einem Extrapunſch ein „buntes Schützengraben
eater“.

fer der Rawka be
n Reſerve-Feld-

Ungewöhnli vor. Si

Mit einem ſelbſtverfaßten Prolog eröffnete einer der Ka
noniere die Aufführung; es folgte, als Doppelquartett, das
Bundeslied; an dritter Stelle ſland die Anſprache des Regi-
mentskommandeurs. Markige Worte, knapp, einfach und darum
doppelt eindringlich und auf jeden Mann wirkſam, eine Feſt
rede nach Soldatenart, die das Kaiſerhoch, ein dreifaches begei
ſtertes Hurra, beſchloß.

Und nun folgten in bunter Reihe die Vorträge, die wahr
lich nichts zu wünſchen übrig ließen. Zwei volle Stunden wur-
den die Anweſenden gefeſſelt. Zeitgemäße Dichtungen wurden
geſprochen; dazwiſchen o, wir Barbaren! ein Violinſolo:
Schumann! Artilleriſtenfinger mühten ſich mit den Saiten ab,
und trotz der ungewohnten Arbeit und der Wintertemperatur
weit unter Null kamen ſie mit ihnen ziemlich gut ins Reine.
Durch Ernſt und Scherz ging es ſchließlich zu einem Ringkampf
von herzerſchütternder Komik. Die Offiziere, die Mannſchaften,
die ganze Regimentsfamilie bog ſich vor Lachen, worauf noch
als neueſter Schlager der „BolimowſkaSchieber“ vorgeführt
wurde. Man vergnügte ſich „kaiſerlich“. Und ganz beſondere
Freude machte es unſern Kanonieren, daß die Ruſſen ihnen mit
ihren Geſchützen dazu ein Feſtkonzert aufſpielten. Jedesmal,
wenn im Rawkagrunde eine von den „ſchwarzen Säuen“ kre-
ierte, wenn das Bummbumm von der Tätigkeit der Ruſſen
prach, ging ein Lächeln über die Geſichter, und die Feldgrauen
nickten einander befriedigt zu. Rechts und links ſteckte wohl mal
einer den Kopf durch die Zeltbahnwand nach draußen und ſagte
mit überlegenem Schmunzeln an, wieviel „mehr“ oder „we-
niger“ die Granaten vom Naturtheater entfernt in den ſie ver
ſchluckenden Moorboden fuhren.

Jch will aber auch nicht zu berichten vergeſſen, daß das
„Raturtheater an der Rawka“ auch einen „künſtleriſchen“
Schmuck beſeſſen hat. Einer der Hauptleute hatte nämlich ſein
Taſchentuch „nach vierzehntägigem Gebrauch“, alldieweil darauf
ein Kaiſerbild zu ſehen war, extra für dieſen Tag waſchen laſſen
Zwiſchen dünne Virkenäſte geklemmt, prangte das ausgeſpannte
Bildnis nun inmitten des Raumes und trug entſchieden nicht
unweſentlich zur Erhöhung der Feſtſtimmung bei. Jm übri-
gen war das ganze Programm ohne Zutun der Offiziere zuſtande
gekommen, ja, auch der Plan für die Veranſtaltung war dem
Kopf eines pfiffigen Kanoniers entſprungen.

fus Provinz und Reich
Lauchſtedt, 25. Januar. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl.

erhielt Maſchiniſt Lehmann von hier.
Keuſchberg, 25. Januar. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl.

erhieltFt.-Maat Finſch von hier.
Halle, 25 Januar. Die Stadtverordneten ſtimm-

ten dem Beitritt der Stadt Halle in den „Provinzial-Ein-
kauf Sachſen“ zu und bewilligten die Stamm-Einklage von
18 500 Für den Ausſchuß für fahrbare Kriegsbüchereien
wurden aus dem Kriegsfonds 2000 gewährt.

Halberſtadt, 24. Januar.“ Hier findet in der zweiten
Hälfte des Monats Februar ein Lehrgang zur Aus-
bildung von Jugendpflegerinnen ſtatt. Fürden Lehrgang ſind folgende Vorträge und bungen in Aus-
ſicht genommen: 1) Vorträge: „Das Seelenleben der ſchul-
entlaſſenen weiblichen Jugend“, „Berufswahl und Berufs-
beratung“, „Das Lichtbild im Dienſte der Jugendpflege“,
Die körperliche Ausbildung des weiblichen Geſchlechts“.
2) Vorführung von turneriſchen Übungen und Spielen. 3)
Beſichtigung von Jugendheimen, Kinderkrippen, Haushal-
tungs- und Kochſchulen. Als Teilnehmerinnen kommen in
erſter Linie Damen qus dem Stadtkreiſe Halberſtadt und
den Kreiſen Halberſtadt, Wernigerode, Oſchersleben und
Calbe in Betracht, ſoweit ſie in der Jugendvyflegegarbeit
ſtehen vder beabſichtigen, ſich der Pflege der ſchulentlaſſenen
weiblichen Jugend zu widmen. Die Vorträge und ÜUbun-
gen ſollen an 5--6 Nachmittagen ſtattfinden. Anmeldungen
ſind an den Leiter des Lehrganges Oberreaglſchullehrer En-
gelke in Halberſtadt zu richten. Auf die ergangene Anmel-
Hung erfolgt UÜberſendung einer genauen überſicht.

Pulsnitz, 21. Januar. Die Beſchränkung des Butter-
verkaufs nach Ausgabe der Buttermarken hat in Puls-
nitz die Erſcheinung gezeigt, daß die Butter nicht nur aus-
reichte, ſondern ein erheblicher Teil un verkauft blieb.
Die zum Markte kommenden Butterfrauen konnten ihre
Butter nur zum Teil abſetzen.

Magdeburg, 25. Januar. Nachdem durch die Verordnung

für Brotgetreide feſtgeſetzt worden iſt, die den Preis für die
Tonne Roggen von 220 Ende Dezember auf 234 in der
erſten Hälfte des Januars, bei Weizen von 260 auf 274
erhöht, macht ſich auch für Magdeburg die Notwendigkeit einer

Der große Aus

des Bundesrats vom 17. Januar eine Erhöhung der Höchſtpreiſe
f

Erhöhung der Mehlpreiſe geltend.

cBekanntmachung.

Brotmarken
findet am e

Freitag, den 28. ds. Mts.,
von vorm. 8 Uhr,

im Polizeigeſchäftszimmer ſtatt.
Diejenigen Damen und Herren,

6 bisher bei der Ausgabe der Brot
marken mitgewirkt haben, bitten
wir, ſich zur Empfangnahme der Zimmer Nr. 8
wollen.

Die PolizeiVerwaltung.

re

e. e

èeh232h reDie Ausgabe der Bekanntmachung. Sekanntmachung.
In hieſiger Stadt iſt eine Kriegs

witwen- und Kriegswaiſenfürſorge- S

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Mexſeburg, den. 25. Januar 1916. Der Magiſtrat.

ß für die Mehl- und Brotverſorgung hat beſchloſſen, beiWeh eine Es ung um 2 K für den Doppelzentner (aiſ

etzt 34 bei Schwarzbrot eine ſolche um 3 J für das 4
PfundBrot eintreten zu laſſen. Roggenmehl koſtet im Klein-
verkauf 19 das Pfund mit 5 Prozent Rabatt. Die Preiſe für
Weizenmehl bleiben unverändert, da der Erhöhung des Ge
treidepreiſes eine Erſparnis infolge der ſchärferen lung
gegenüberſteht. Die Erhöhung des Preiſes für Roggenmehl tritt
am 26. Januar in Kraft, die Erhöhung des Brotes am 27. Ja-
nuar. Hiermit ſtellt ſich der Preis für ein Schwarzbrot von 4
Pfund auf 68 während er vor der Einführung der Selbſtwirtſchaft 722 herasgn hat Ein Roggenſchrotbrot koſtet 60
3 netto. Dabei iſt zu beachten, daß, wie in der Ausſchußſitzung
übereinſtimmend hervorgehoben wurde, das Brot jetzt infolge
der vorgeſchriebenen Da des teureren Weizenmehls er
heblich beſſer iſt. Es wurde beſchloſſen, um die Wirkung der not
wendigen Herabſetzung der Zuſatzbrotmarken auszugleichen, noch
mals an die Betriebe heranzutreten mit der Aufforderung, für
warmes Eſſen der von ihnen beſchäftigten Arbeiter Sorge zu
tragen. Weiter ſollen Erſparniſſe bei dem VBrotverbrauch der
Gaſt und Schankwirtſchaften und die im Dezember beſchloſſene
Erböhung der Mehlmenge der Kinder vom 1. März ab wieder
rückgängig gemacht werden. Vor allem ſoll an die Vevölkerung
der Aufruf gerichtet werden, im Verbrauche des Vro-
tes möglichſt ſparſam zu ſein und die erſparten Brot
marken der Stadtverwaltung wieder wie früher zur Verfü-
gung zu ſtellen, damit ſie in Geſtalt neuer Zuſatzbrotmarken
an die arbeitende Bevölkerung Verwendung finden können.

Berlin, 25. Januar. Eine große Hindenburg-Hul-digung am Eiſernen Hindenburg von Berlin iſt ſeitens der
im Berliner Jnnungsausſchuß vereinigten Jnnungen für den
27. d. M. geplant. Jhnen wird ſich auch eine große Anzahl Jn-
nungen der Vororte anſchließen. Die Feier wird ſich zu einer
Huldigung des Groß- Berliner Handwerks geſtalten. Etwa 8000
Mann werden in 75 Korporationen mit ihren Fahnen und
Bannern um 11 Ahr vormittags von den Zelten aus mit klin-
gendem Spiel zum Huldigungsplatz marſchieren.

Braunſchweig, 25. Januar. Bei einer Veranſtaltung
des Ausſchuſſes für die Kriegsbeſchädigten-Für-
ſorge im Herzogtum Braunſchweig ſprach Oberregie-
rungsrat Neynaber über Organiſation und Richtlinien der
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge im Herzogtumm. Dr. med.
Scheel betonte in ſeinen Ausführungen über den Gebrauch
künſtlicher Glieder im täglichen Leben, daß es bei feſtem
Willen keine Krüppel mehr geben werde. (27) Marineober-
ſtabsarzt Dr. Müller berichtete über die Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge im Marinelazarett Hamburg, das heute 5200
Kriegsbeſchädigten Heim und Lehrſtätte biete. Das Herzogs-
paar wohnte den Vorträgen bei.

Dom Auslande,
Erdbeben in Kleinaſien.

Das von allen europäiſchen Erdbebenſtationen geſtern früh
8 Uhr beobachtete ſtarke Erdbeben hat offenbar ſeinen Urſprung
im öſtlichen Kleinaſien, in der Provinz Kurdiſtan, gehabt,
einem Gebiete, das von Erdbeben häufig heimgeſucht wird. So-
weit ſich bis jetzt aus den vorliegenden Beobachtungen der
nächſtgelegenen, öſterreichiſchen Erdbebenwarten in Wien und
Pola ſchließen läßt, hat das Epicentrum die geographiſchen
Koordinaten 38 bis 39 Grad nördlicher Breite und 37 bis 38
Grad öſtlicher Länge. Jn der erſten Hälfte des Jahres 1914
fanden in der Provinz Kurdiſtan und im öſtlichen Anatolien
mehrere Erdbeben ſtatt, ſo am 3. Januar, 5. März, 18. Mai. 28.
Mai, das letztere von ziemlicher Stärke. Das geſtrige Erdbe-
ben iſt aber bedeutend ſtärker als das zuletzt genannte, kann alſo
erhebliche Verheerungen zur Folge gehabt haben.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung ip

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Wettſchwimmen. Der Gau Leipzig des Deutſchen
Schwimmverbandes hält am kommenden Sonntag nachmittags3 Uhr im Königin-Carola-Bad das vierte Wohllätt e
keitsſchwimmen ab. Unter anderem ſtartet auch Richard
Schindler vom 1. Leipziger SchwimmKlub Poſeidon, der
bekanntlich am letzten Sonnabend und Sonntag in Magdeburg
bei guter Konkurrenz in 4 Schwimmen (das Bruſt, Rücken-,
Seite-Schwimmen und das Streckentauchen über 50 Meter)
fiegte. Ein Waſſerballſpiel beſchließt das Wettſchwimmen.
Ein internationgales Wettſchwimmen, zu dem die
Ausſchreibungen in Kürze ergehen werden, wird in Budapeſt
vorbereitet. Es ſollen Einladungen an alle größeren deutſchen
Klubs geſandt werden. Als Termin iſt Mitte Juni 1916 in
Ausſicht genommen.

Jagd. Das verfloſſene Jagdjahr ſchließt mit dem 31. Ja
nuar. m allgemeinen muß dieſes als ein Fehljahr bezeichnet
werden. Von dem, was man von ihm erhofft hatte, iſt nur we
nig in Erfüllung gegangen. Namentlich ließen die Niederjagd-
verhältniſſe in den meiſten Gegenden Deutſchlands viel zu wün-
ſchen übrig. Der Jahresabſchluß blieb in erheblichem Maße hin-
ter dem Abſchuſſe in früheren Jahren zurück. Jnfolge des Feh-
lens vieler Jagdſchutzbeamten haben die verſchiedenen Raub-
zeugarten, namentlich die Füchſe. in manchen Gegenden ſtark
überhand genommen, da ihnen nicht in dem erforderlichen Maße
nachgeſtellt werden konnte. Auch die Wilddieberei nahm zu.
Mehr als je waren im vorigen Jahre die Erträge der Jagd für
die Volksernährung von Bedeutung. Umſo bedauerlicher iſt es,
daß das Jahr in jagdlicher Beziehung nur eine knappe, oft ſo
gar recht knappe „Mittelernte“ ergab. Lobend ſei hier noch
erwähnt, daß viele Jagdbeſitzer ihre Wildſtrecken ganz oder teil-
weiſe den Lazaretten und Geneſungsheimen überwieſen hatten.
Möge das Jahr 1916 ein beſſeres Jagdjahr werden, als es das
Vorjahr geweſen iſt!

v

Rittmeiſter Graf Holck und Oberlentnant Freiherr von Zo-
bel wieder in Freiheit. Die vor kurzem bei einem Erundungs-
fluge in montenegriniſche Gefangenſchaft gerate-
nen beiden bekannten Herrenreiter Rittmeiſter Graf Holck und
Oberleutnant Freiherr von Zobel, haben infolge der Waffen-
ſtreckung von Montenegro glücklich die Freiheit wiedererlangt.
Die in Berlin lebende Frau Gräfin Holck wurde durch ein Pri-

iefenigen Cinwohner
tadt, welche beabſichtigen, für die

Provinzinzial-
JWohnungen

i erſuchen wir, uns diesder Stadt unterAlngabederPreiſe der Wohnung

Bekanntmachung.
a Unter dem Schweinebeſ r tunſerer Bäckermeiſter e r Fuhrunternehmers Weber Breite-

W v t 5 Dauer d s gun 5. M är ds J 2 hi r und Vogel, Roßmarkt Rr. 17 iſt der ſtraße Nr. 20. iſt der Ausbruch derſtelle neu eingerichtet, die den Zweck J. in Ausbruch der Maul und Klauen- Maul und Klauenſeuche amtstier-
hat, den Kriegswitwen und Kriegs- r J ewaiſen mit Rat und Tat zur Seite landtages an Landtagsabgevorönete
zu ſtehen. Alle dahingehenden Gefuche
und Anträge ſind daher zu richten:

an die Kriegswitwen- und Kriegs zu vermieten,
waiſenfürſorgeſteile
Merfeburg, Rathaus 1 Treppe, binnen s Tagen mitzuteilen.

vattelegramnr davon in Kenntnis geſetzt, daß die beiden Herren
am Sonnabendnachmittag bei ihrer Fliegerabteilung unver-
ſehrt wieder angelangt ſind.

Gerichtszeltung
Was iſt eine Verſammlung?

FSalberſtadt, 25. Jannar. Die Zuſammenkunft einiger
Bäckermeiſter und der Begriff der Verſammlung ſpielte
heute eine Rolle in der Strafſache gegen den Bäckermeiſter
Karl Rieſeberg, der vom Landgericht Halberſtadt am 8. Sep
temtber v. J. von der Anklage eines Vergehens gegen das
Belagerungsgeſetz freigeſprochen worden iſt, nachdem das
Reichsgericht ein früheres, gleichfalls auf Freiſprechung
lautendes Urteil aufgehoben hatte. Der Angeklagte iſt

Obermeiſter der Bäckerinnung in Quedlinburg i. H.. Er
berief das zweite noch vorhandene Vorſtandsmitglied und
10 Mitglieder der Jnnung auf den 14. Februar zu einer
Beſprechung zuſammen. Jn dieſer ſollte darüber be-
raten werden, welche Maßnahmen angeſichts der erlaſſenen
behördlichen Brotpreis- Verfügung zu ergreifen ſeien. Nun
war aber durch eine Verfügung des ſtellvertretenden kom
mandierenden Generals des 4. Armeckorps eine Verſamm-
lung nuw dann erlaubt, wenn dieſe mindeſtens 48 Stunden
vorher unter Angabe des Zwecks, des Ortes und der Zeit
bei der Polizeibehörde angemeldet und von dieſer die Ge-
nehmigung erteilt war. Hiergegen ſollte ſich der Angeklagte
vergangen haben. Das Gericht iſt jedoch der Anſicht ge
weſen, daß von einer Verſammlung im Sinne des Geſetzes
des Verſammlungsrechtes im vorliegenden Falle nicht die
Rede ſein könne, wie auch der Angeklagte ſelbſt zu ſeiner
Verteidigung vorgebracht hatte, er habe die Zuſammenkunft
lediglich als eine Beſprechung geſchäftlicher Angelegenhei-
ten aufgefaßt, in der erſt erwogen werden ſollte, ob eine
Verſammlung veranſtaltet werden ſollte. Das Gericht hat
den Angeklagten auch in der erneuten Verhandlung frei-
geſprochen. Hiergegen hatte die Staatsanwaltſchaft
wiederum Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht erkannte
indeſſen auf Verwerfung des Rechtsmittels, da der hier in
Frage kommenden zwangloſen Zuſammenkunft der 12 Per-
ſonen zu einer einfachen Beſprechung vom Vorderrithter
vhne Rechtsirrtum der Charakter einer Verſammlung ab-
geſprochen ſei.

handel Der kehr Dolks wirtſchaft
X Neuregelung des Deviſenhandels. Seit Beginn des

Kriegs haben ſich die auswärtigen Wechſelkurſe immer mehr
zu ungunſten Deutſchlands geſtaltet. Das darf nicht als ein
Anzeichen der Schwäche des inneren Geldmarktes gedeutet
werden, ſondern bernht nur auf den durch den Krieg ver-
anlaßten Erſchwerungen des internationalen Zahlungs-
ausgleichs. Indes iſt die Verſchlechterung des Deviſenkur-
ſes keine angenehme Erſcheinung und muß bekämpft wer-
den. Dazu dienen: Vermehrung der Ausfuhr, Verminde-
rung der Einfuhr, Bekämpfung des un günſtigen
Einfluſſes, den Spekulation und Arbitrage
aus üben.

Um letzteres Ziel zu erreichen, hat der Bundesrat am
20. d. M. eine Verordnung über den Handel mit aus-
ländiſchen Zahlungsmitteln erlaſſen.

Der 8 1 Abſ. 1 der Verordnung beſtimmt, daß auslän-
diſche Geldſorten und Noten ſowie Auszahlungen, Schecks
und kurzfriſtige Wechſel auf das Ausland im Betriebe ei-
nes Handelsgewerbes nur bei den vom Reichskanzler be-
ſtimmten Perſonen und Firmen gekauft, umgetauſcht oder
darlehnsweiſe erworben und nur an ſie verkauft, verpfändet
vder darlehnsweiſe veräußert werden dürfen. Die Vorngh-
me von Kreditoperationen (Perſongalkredite, Sicherheitskre-
dite gegen Verpfändung von Effekten, Wechſel auf das Jn-
land, Stellung von Bürgſchaften und dergl.) zur Schaffung
von Guthaben im Auslande wird durch den Abſatz 1 nicht
verhindert. Ebenſo will die Verordnung die Schaffung von
Guthaben im Auslande durch Ausfuhr von Waren vder
von Wertpapieren in keiner Weiſe beſchränken. Dagegen
iſt die Verfügung über Guthaben im Auslande zum Zweck
des Erwerbs von Zahlungsmitteln vder Guthaben in in-
ländiſchen vder einer anderen ausländiſchen Währung als
derjenigen, auf die das Guthaben lautet, in Abſatz 2 des 81
einer Regelung dahin unterzogen, daß auch dieſer Erwerb
nur bei den vom Reichskanzler beſtimmten Perſonen und
Firmen erfolgen darf.

Da es geboten erſcheint, in die Beziehungen der Aus-
fuhr- und Einfuhrfirmen zu ihren Bankverbindungen mög-
lichſt wenig einzugreifen, können die Geſchäfte mit den vom
Reichskanzler beſtimmten Perſonen und Firmen wie der
Abſatz 3 des 8 1 vorſieht, auch durch Komiſfionäre vermittelt
werden. Dabei war jedoch der Selbſteintritt des Kommiſ-
ſionärs auszuſchließen, um jeder ſpekulativen Ausnützung
des Geſchäfts durch den Kommiſſionär, die bei einer Zu
rückhaltung und Anſammlung der Zahlungsmittel möglich
wäre, vorzubenugen.

Die in 8 3 vorgeſehene Auskunſts- und Beweispflicht
ſoll eine wirkſame Kontrolle über die einzelnen Geſchäfte
gewährleiſten. Eine ſolche Kontrolle iſt notwendig, um die
erwähnten Mißſtände im Deviſenhandel zu beſeitigen.

Durch den 8 4 wird der Reichsbank ein beſtimmender
Einfluß auf die Feſtſetzung der Deviſenkurſe eingeräumt.

Der 8 6 enthält Strafvorſchriften für Zuwiderhandlun-
gen gegen die Beſtimungen in W 1 und bedroht ferner den-
jenigen mit Strafe, der zum Zwecke des Erwerbs von De
viſen über den Jnhalt und Zweck des Geſchäſts unrichtige
Angaben macht, oder nach Vornahme des Geſchäfts die in
8 3 vorgeſehene Auskunftspflicht nicht erfüllt.

Die Verordnung tritt am 28. Januar d. Js. in
Kraft.

X Das Kaliſyndikat, das im Juli und Oktober v. J.
bereits die Sackpreiſe um 25 und 35 Pfg. erhöhte, ſteigerte
jetzt infolge der andauernden Verteuerung der Jute und
Baumwolle die Preiſe für den 100 Kilogramm-Sack weiter
um 20 Pfg., ſo daß künftig für Kainit- und Karnallitſäcke
1,60 für Kalidüngeſalzſäcke 1,70 berechnet werden.
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ſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt.
Der Auftrieb von Klauenvieh zu

den hieſigen Wochenmärkten wird
bis auf weiteres verboten.

Merſeburg, den 24. Januar 1916.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des

ärztlich feſtgeſtellt.
Merſeburg, den 25. Januar 1916

Die PolizeiVerwaltung.
Kaufe gebr. (auch defekte)

Merſeburg, den 25. Januar 1915.
Der Magiſtrat.

e Saäcke.Schöne gebrauchte Pianos Zahle für defekte 25. per 100 kg

zu verkaufen beiSe l e RudolfMecekert, Oberburgſtr.11. Hole ſelbſt ab.
M. Gottfried, Gera-R. Sohulstr. 1.



Amtliche W Anzeigen Bekannkmächungſ
betreffend

Belieferung der Getreide und Mehl verarbeitenden Betriebe durch die Reichsgetreideſtelle.

Nach S 14d der Bundesratsverordnung über den Verkehr elaſſen iſt, ſo bezieht ſich dieſe Ausnahmebefugnis nicht auf Jm Jntereſſe der gleichmäßigen und ausreichenden Vermit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 vom 28. as hierbei hunägſt entſtehende ihnen Grieß, ſon ſorgung der Verbraucher haben ſich die Verbände ferner ver
Juni 1915 iſt der Reichsgetreideſtelle die Befugnis übertragen, dern dem Sinne der Verordnung wie dem Sprachgebrauch nach pflichten müſſen, ihre Erzeugniſſe nach allen Teilen des Reiche
im Rahmen der verfügbaren Beſtände Betriebe, welche Getreide auf das Endprodukt, Auszugsmehl, das wie das übrige Mehl dem Bedarf entſprechend möglichſt gleichmäßig zu verteilen.
und Mehl verarbeiten, hiermit zu beliefern. Zugleich iſt ihr m Brotmarkenzwange iſt. Jn Verbindung mit Sollte im Kreiſe nicht üb d M
durch 8 19 Abſ. 2 derſelben Verordnung das ausſchließliche Recht dieſen Vorſchriften über die Belieferung der Betriebe beſtimmt oute im Kreiſe nicht nur vorübergehend Mangel an den

die Bekannt über die Höchſtpreiſe für Brotgetreid in der vorſtehenden überſicht aufgeführten Erzeugniſſen hervorur Belieferung dieſer Betriebe gegeben worden. Sie hat die e Bekanntmachung über die 9 preiſe für Brotgetreide vom treten bitte ir Mittees Recht bisher grundſätzlich nicht an andere Stellen übertra- 23. Juli 1915 im S 7 Abſ. 2 d die Reichsgetreideſtelle bei die bitte ich, mir Mitteilung zu machen.

arg d c r ſer Belieferung an die Höchſtpreiſe nicht gebunden iſt. r e welche bei der knap-und finanziellen Folgen auch künftig ni un. Betriebe, welche j ie pen Getreideernte zur Herſtellung dieſer Erzeugniſſe verwendetohne ausdrückliche ren der Reichsgetreideſtelle Ge treideſtene hen n n werden können, trotz der reichlichen Bemeſſung begrenzt ſind,
treide oder Mehl zu Grieß, Teigwaren o. a. verarbeiten, ſetzen t während das Bedürfnis der Bevölkerung, beſonders nach Einb den vorgeſehenen Strafen aus. Wenn nach S 2 Entſprechend dem Beſchluß des Kuratoriums vom 27. Juli führung der fleiſchloſen Tage, einen derartigen Umfang ange

ſatz 2 der Bundesratsverordnung über das Ausmahlen von v. Js. hat daher die Reichsge et nach eingehenden Ver nommen hat, daß eine völlige Befriedigung ausgeſchloſſen iſt.
Brotgetreide vom 28. 7 1915 die Herſtellung n einem handlungen bisher mit den in der hierunter abgedruckten über Die Grießmenge z. B., welche die Reichsgetreideſtelle dem deut 4
Auszügsmehl mit Genehmigung der Landeszentraroeyörde zu ſicht aufgeführten Verbänden Verträge abgeſchloſſen. ſchen Verbrauch ohne Einrechnung des Heeres zuzuführen beab

ſichtigt, iſt nach Schätzung von Sachverſtändigen etwa doppelt ſo

A e 6 er Ci ch n r e Wo türmiſch, daß, trotzdem in den letzten Wochen bereits überen in n gebracht ſind, re t
e e ngt wird. Die Erzeugniſſe müſſen in derſelbenüber die mit Organiſationen bisher abgeſchloſſenen Verträge über die Belieferung Slie grde e enſren Freie in auen en des Reich A

em Verbraucher zur Verfügung ſtehen. Zu dieſem Zwecke iſmit Brotgetreide und Mehl. enle e eg e aöglichkeit Mehl und beſc ers, Getreide nach ſolcher Beſchaf
enheit zu liefern, wie es für die beſtimmten Erzeugniſſe beName der Organiſation Zu liefernde Menge Pret r de ne Van Verehrer b deeignet nete e für die S
elieferung der Geflügelfutterfabriken, die nur ſolches mei-

e n r r Getreide nG. m. 6. H. 40 000 t Wei 7 O für 1 k rieß. erhalten, das zur menſchlichen Nahrung ungeeignet iſt, un WSe m b S 29009 t eigen 27 wo für 8 Hrteß zwar auch nur in ſehr begrenzter Menge, weil derartiges Ge

e Kein t rer d derReichsgetreideſtelle mit verwendet wird, oder, ſoweit es ſich um2 n e c tot e m sugs 80 er für tug a k enſaußer ausländiſches ungeeignetes Getreide handelt, den Landes oder
furt a. M 1 1 Teigröhren t den Provinzialfuttermittelſtellen zur unmittelbaren Abgabe ind 37000 t Weizenmehl 48,00 7 1 Teigröhrenbruch. ihrem Bezirk zur Verfügung geſtellt wird.

1 1 Teigware mit Eterzu- Das Direktorium der Reichsgetreideſtelle hat entſprechend

e e e e n e3, Keksfa- 7000 t un 80,0 J. Konſumkeks e ldie s ehe Aighs 2. xrikanten, Kexlin, me re in Fä fi on auszugehen, i eichsgetreide eine beträ9 9 P Ware in Fäſſern 250 für Getreiderücklage das ganze Wirtſchaftsfahr hindurch mit erheb- 3. C
50 für Kels und Pakete, Rollen, 60 bis 70 glichen Koſten zu unterhalten hat, um die rechtzeitige und gleich

14000 t Weizenmehl Zwieback d für 1 Stück i e e n Heer mit Tat et ſtelz y en. ie Koſten dieſer Rücklage. die auf e wa 30 Millionen60 für ſ Lebkuchen Se umkeks, glaſiert, Mark geſchätzt werden, können nicht von dem Teil der deutſchen
uſw. 06 r 8. Bevölkerung allein im Mehlpreis getragen werden, der von der9000 t Roggenmehl 45,5 II. Haushaltkeks Reichsgetreideſtelle verſorgt wird, denn das würde ihm eine un

für 1 gerechtfertigte Belaſtung aufbürden. Das an ſich ferner denk- kitafür 1 Kg. e b aete ſt W el r ſchluiſt abgelehnt worden. ie weitere Möglichkeit. die Rücklage- 9r Abertgrupy 1 Lo koſten auf ſämtliche Kommunalverbände des Reiches umzulegen,
a) loſe in Doſen 2,0 ſr n würde nur mit erheblichen Schwierigkeiten durchführbar ſein
v) i grackung, 50 g O für z die mit einer Abgabe n wa 1 Mart

4 a en Sa e elaſten. was zu einer Verteuerung desc) Schachtelpackung, 100 g O für Brotes führen müßte: dies ſoll aber vermieden werden, weil wöhr
1 Stück, Brot, als Grundnahrungsmittel unſeres Volkes, ſo billig wie4) Papierpackung, 125 g O für möglich bleiben ſoll. Es bleibt ſonach nur der Weg dieſe Koſten nom
De kung, 125 g e fur rt der indirggten Fuern auſznſrinaen dgreh Atwälzüng W

e) Dauerpackung, S O auf die geſamte Bevölkerung des Reiches. Dementſprechen
1 Stück. Wird W e r Sreide n ren aug, Je Abert gzervorgeht, nicht zu dem Selbſtkoſtenpreis der Reichsgetreide-e te Zwieback ſtelle, r mit ſeht W Aufſchlägen geliefert. Je Mel

„00 r g. hieraus entſtehenden überſchüſſe dienen zur Deckung der Koſteng der Rücklage. Sollte ſich hierbei ein überſchuß ergeben, was erſt Verl:4. Verband deutſcher Getreide- 30000 t Roggen 82,00 O für kg loſe Ware. nach Abwicklung., aller Geſchäfte ſich ergeben kann, jo hat ihn die
Kaffeefabrikanten, Berlin. V in Packung. Reichsgetreideſtello als gemeinnützige Anſtalt, die richt mehr als

Jeder Betrieb hat die Hälfte ſeiner 5 vom Hundert Dividende verteilen darf, an die Reichskaſſe ab m
Produktion in loſer Ware ab zuführen, wodurch er wieder der Geſamtheit zugute kommt. Die

zugeben. S S 2 für r e Diet einſchließlich Fracht) und die Kleinhändler nach langwierigenv. Zentraleinkaufsſtelle der Noch nicht angebbar 36,0 Weizen Preiſe ſind nicht gebunden. Ge Verhandlungen unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen feſt
h ollkornbrotherſteller, Berlin. 50 ihrer Friedens 32,0 Roggen treideausputz zu 16,0 für den geſetzt und auch nachträglich von der Reichspreisprüfungsſtelle in

vro duktion 55,0 Weizenmehl dz abzugeben. eingehender Beratung als zutreffend anerkannt worden. Aus o
45,0 Roggenmehl r de a v erst e r deri t Preisbindung nicht, ſtehen daher höher im Preiſe, werden aber mwärtidurch die Verpackung als ſolche kenntlich. Soweit Betrieben ſervei

Getreide geliefert wird, bei deſſen Verarbeitung ſich Abfälle oder e
e Nebenerzeugniſſe ergeben, die als Futtermittel für die Land und6. Verband deutſcher Suppen- 1000 t Weizenmehl 65,0 Preiſe müſſen, wie bisher, unver- wirtſchaft Wert haben, hat die Reichsgetreideſtelle für ſie Höchſt ſchafth fabriken, Berlin. Verhandlungen über ſpätere Be ändert bleiben. Würfel müſſen vreiſe feſtgelegt, z. B. für Ausputzgetreide oder warme Schlempe. a 5

lieferung mit Weizen und Roggen Mindeſtgewicht von 45 g haben. Alle dieſe Höchſtpreiſe ſind nach den Herſtellungs und Vertriebs- nduſchweben)

re l koſten errechnete r de keine r r Zentriä 50 t We 38 reiſe find auf dem S preiſe. Jhre Einhaltung konnte daher nur auf privatrechtlichem7. derer 150 t Weizen 38 i grg ande vom Wege a eſtrebt werden. Die Betriebe haben ſich der Möglich- J Zu einährmittel- un rankenkoſt- 30 t Weizenauszugsmehl 80,50 Juli zu h keit eingehender Kontrolle unterworfen ſie haben durch ihre Kriegfabrikanten, Berlin. 1865 t Weizenmehl 60,0 Verbandsleitungen C terte r bei man
S grrre S Übertretungen in entſprechenden Summen verfallen. Die Klein-8. Verband deutſcher Preßhefe 000 t Weizen 38,0 händler haben in ihren Läden an ſichtbarer Stelle deutlich les ſtrie tfabrikanten, Berlin. Verhandlungen über ſpätere Be bare Preisaushänge für dieſe Waren anzubringen Jch erwarte, ten Plieferung mit Roggen ſchweben) daß die r ſich h W Verte rufeh r Geldee J c der Waren angelegen ſein laſſen und die feſtgeſtellten über9. i hege frate G. m. 45 000 t Roggen 34,00 m e t 3 tretungen mir itte ſlen werden. ſchwei

8 er d 4z ben. Wenn zur Zeit an manchen Orten noch nicht alle dieſe Er ſelbſtova zeuaniſſe oder ſicht et grwünſtzten rn h haben ſind ßer El
zeig 38,, Ausp i iſt für 17,0 für weiſe ich darauf hin, daß der Bedarf weit über das normaleo v t ee3 r e a knapyen Ernte üterhenpt enr e eeereeree n re e wer i ann. Sang iſt es b al rese- ſchenr We 9 Fntſprechende Brotkarte ind genknappheit bisher nicht immer mögli geweſen. r recht11. w. 2000 t Weizenmehl 22 m i e die e e Weis e W Wfern e igkeiten überwunden ſind. hofft die Reichsgetreideſtelle,Judentums E. V., Frankfurt fern. rigkerten d o ſprechenddie Bevölkerung überall die Erzeugniſſe in entſprechenden irrta. M. J 25 e on wirtſeche e e Mengen und zu Preiſen erhält, die hinter den Preiſen der letz- he 4, 512. Verkaufsſtelle Deutſcher Ge Mehl 45,0 Mehl Bis 60,5 für den z Geflügel- S i W Wir rflügelfutterfabrikanten G. m. 3000 t 4 Weizen 30,0 Weizen futter einſchl. Sack frei Station al im e den zu ſein pflegen ſo iſt dies die unvermeidliche ſten 2

b. H. in Düſſeldorf. Weizenſchrot 30 Weizenſchrot des Empfängers. Folge der r üegenen Produktionskoſten, wie beſon- ſchaftli
ders jener Notwer“'gkeit. die Koſten der Getreiderücklage mit des han veen zu müſſen. Trotz dieſer unvermeidlichen Erhöhung ä

Die abgeſchloſſenen Verträge nebſt den Grundſätzen für die ihrer Waren des Handels bedienen. Demnach können z. B. durch die Koſten der Rücklage werden aber dieſe Erzengn'e auch äh
Belieferung der Betriebe liegen auf dem Landratsamt, Zim Bäcker und Konditoren zur Herſtellung von Zwieback nicht mit Hei Einſchaltung des Handels im Unterſchied von vielen anderen Gleich
mer 10, zur Einſicht aus. Mit einigen Organiſationen von Be- Mehl beliefert werden; auch fallen die von ihnen hergeſtellten Waren im zweiten Kriesjahr niedriger im Preiſe ſtehen, als tüchtig
trieben, die für die Volksverſorgung minder wichtige Erzeug- Zuwiebacke unter die Brotkartenregelung. Fabrikzwiebacke müſ- ſie zu Schluß des erſten Kriegsjahres in den meiſten Teilen des a
niſſe herſtellen, ſchweben über die Belieferung noch Verhand ſen ebenſo wie Vollkornbrote durch beſondere Packung im Ver Reichs ſtanden. gierune höre W r n e gemacht werden. Gpegin kunitterurnrote. die ſie eine Eund Behörden beſonders von Bedeutung ſind, hat jeder Ver nach Verpagung. Preis und Größe von dem normalen Brot we- Junnu,band die Belieferung aller Betriebe des betreffenden Gewerbs- fentlich unterſcheiden, ſind brotmarkenfrei. Andere Vollkorn- Merſeburg, den 24. Januar 1916. naturg

Rückſicht auf Größe oder n zu en die wie et Schlüter- und Finklerbrot, aus e S Est übernehmen, und zwar zu genau denſelben Bedingungen, zu uſatz von nach beſtimmten Verfahren fein vermahlener Kleie 3 g. 24denen er ſeine Verdahonmitglieder beliefert. Der aßſtab der e Welt werden, fallen künftig unter die Brotmarkenrege- Der Königliche Landra Rückge
Belieferung z. B. nach der Zahl der beſchäftigten Vollarbeiter lung. Soweit Betriebe, die derartiges Kleiemehl herſtellen, In Vertret führt noder nach dein Maße der Friedensproduktion, die Anrechnung von der Reichsgetreideſtelle mit Getreide beliefert werden, haben Jn Vertretung: 1 kann
von Aufträgen für Heereslieferungen und ähnliches iſt für den ſie die entfallenden Mengen gewöhnlichen Mehles der Reichsge-
einzelnen Gewerbszweig in den Grundſätzen feſtgelegt. Be- treideſtelle wieder zur Verfügung zu ſtellen, während ſie als v. Jagow, Landrat g. D. kräftechwerden von Betrieben hinſichtlich der Belieferung entſcheidet Getreideerzeugniſſe verarbeitenden Betriebe das nach beſonde- intenſi
as Direktorium der Reichsgetreideſtelle endgültig. Grund- rem Verfahren hergeſtellte Kleiemehl verkaufen können. Das die EEplich hat z. B. das Direktorium entſchieden. daß nach dem derartigen Kleiemehles ſtatt Kartoffeln zum Roggen- J.-Nr. 129 K. G.
inne der geſetzlichen Vorſchriften im allgeminen nur ſolche rot iſt nach 8 5 Abſ. 5 der Bundesratsverordnung über die Be- StalldiBetriebe beliefert werden dürfen, die ihre nicht nur reitung von Backware vom 31. März 1915 geſtattet.

an die örtlichen Verbraucher abſetzen und ſich fus den Vertrieb Wenn
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